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Zur Situation in Frankreich. 


Seit Abſchluß des Verſailler Friedens werden am 26. Februar 
zwei Jahre verfloſſen ſein. Damals und als die vielköpfige Hydra der 
Kommune ſich erhob, hielten Viele die Zuſtände Frankreichs für hoff- 
nungslos. Seitdem iſt die Armce reorganiſirt, der größte Theil der 
Krikſtcsſchuld abgetragen und das Finanzweſen geordnet. Die bedeutend 
erhöhten Steuern gehen ein, die Verwaltung iſt geregelt, Handel, In⸗ 
duſtrie und Ackerbau regen ſich mit unermüdlichem Fleiße. Nach den 
ſtärkſten Schlägen, die der Krieg ihm verſetzt, nach einem Bürgerkriege, 
der die Hauptſtadt mit Feuer und Schwert verwüſtet hat, und unter 
dem Druck einer faſt verdoppelten Schuldenlaſt hat Frankreich ſich 
ſchnell und mit neuer Kraft erhoben, und man muß zugeſtehen, daß es 
in der Geneſung begriffen iſt. Aber ſind darum die Gemüther be⸗ 
ruhigt? Sind die Parteien weiſer und verſöhnlicher geworden und 
fähig, ein kräftiges Regiment zu gründen? Oder hat irgend eine von 
ihnen ein ſolches Uebergewicht gewonnen, daß ſie dieſe Miſſion erfüllen 
kann? Verſpricht endlich die äußere Politik, welche Thiers eingeſchlagen 
hat, eine gedeihliche Entwickelung? 

Indem wir alle dieſe Fragen verneinen, liegt uns ob, die Antwort 
kurz zu motiviren. 

Noch iſt der Belagerungszuſtand über Paris und viele andere Orte 
und Bezirke nicht aufgehoben. Tagtäglich berichten die Präfekten über 
die Verbitterung, welche ſich der niederen Schichten der Geſellſchaft be— 
mächtigt hat, und welche durch ihre materielle Noth namentlich in 
Paris geſchärft wird. Tagtäglich hört man von Verhaftungen, um 
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die unwilligen und den radikalſten Beſtrebungen ergebenen Sozialiſten, 


zu ſchrecken und niederzuhalten. Die Exekntionen auf der Ebene von 

Satory, dieſe grauſamen Strafen einer hinkenden Nemeſis, haben noch 

immer kein Ende erreicht. Aus dem Schoße der Nationalverſammlung 
ter eines gährende 


Die und mit d 
Verläumdung geſchwängerle Par ben 
nicht Thiers ſagen hören, man müſſe dem Auslande das Bild einer 
gefeſteten Ordnung darbieten, man habe noch den Feind im Lande 
und bedürfe des Kredits. Es ſind nicht acht Tage her, daß er der 
Verſammlung die Worte an den Kopf ſchleuderte: „Man wirft mir 
vor, daß ich zu viel arbeiten und mich in zu viele Dinge miſchen wolle, 
aber auf dieſen Vorwurf bin ich ſtolz. Einer muß bier beſtän⸗ 
dig wachen und alle ſchlechten Triebe im Keim erſticken.“ 
Wenn ein kompetentes Urtheil alſo lautet, was bedarf es da noch der 
Worte? Jeder Zwiſchenfall, ſei es eine Rundreiſe Gambetta's, oder 
eine Viſite des Orénoque, oder die Entſetzung eines Maires, oder ein 
Petitionenſturm, oder ein Wort des Grafen von Paris, erzeugt neue 
Flammen, und die Regierung hat alle Hände voll zu thun, um ſie zu 
erſticken. 

„Man muß in Frankreich mit drei Republiken und drei 
Monarchieen rechnen.“ Dieſer Behauptung eines Mitgliedes der 
gemäßigten Linken trat der Herzog von Laroche-Faucauld-Biſaccia ent» 
gegnete: „Nein“, erwiederte er, „von den Drei Monarchicen iſt eine 
derſelben geſtern begraben worden, und was die beiden andern betrifft, 
ſo erlaube ich mir eine Aeußerung anzuführen, welche Se. k. Hoheit 
Monſeigneur der Graf von Paris vor noch nicht 48 Stunden in mei⸗ 
ner Gegenwart gethan hat.” „Fortan“, ſo ſagte er, „giebt es nur 
noch eine Monarchie“. Auf dieſe allerdings überraſchende Mittheilung 
bin erheben nun die legitimiſtiſchen Blätter ein Fuſionsgeſchrei, wel⸗ 
ches zu den konfuſeſten Anſichten und Nachrichten geführt hat. Unkri⸗ 
tiſche Referenten ſehen das alte Traumgebilde der Vereinigung der 
beiden bourboniſchen Linien ſchon leibhaftig vor ihren Augen und fin⸗ 
den in allerhand Formalien die Beſtätigung ihrer Viſion. Allein man 
frage doch das „Journal de Paris“, das Organ der Prinzen von Or⸗ 
leans. „Wir können erklären“, ſchreibt es, „daß die Sprache des Prin⸗ 
zen bei dieſer Gelegenheit nicht von jener abwich, welche er ſtets bei 
ähnlichen Gelegenheiten geführt hat. Die Prinzen von Orleans ma⸗ 
chen keine dynaſtiſche Mitbewerbung geltend, er giebt unter ihnen 
durchaus keinen Kronprätendenten. Wenn einſt die Monarchie wieder 
hergeſtellt werden ſollte, jo könnte dies nur durch den freien Willen 
der Nation und auf der dreifachen Grundlage der bürgerli— 
chen Gleichheit, der politiſchen und kirchlichen Freiheit 
und der verfaſſungsmäßigen Garantieen geſchehen. In die⸗ 
ſen Grenzen wäre der Aelteſte von den Prinzen des Hauſes Frankreich 
der natürliche Vertreter der monarchiſchen Idee; auf alle Fälle würde 
er in ſeiner Familie keinen Mitbewerber finden“. 

So ſpricht man franzöſiſch, und man darf nur ein wenig zwiſchen 
den Zeilen leſen, um zu verſtehen, was die Orleans wollen und welche 
Wege ſie einſchlagen. Sie wiſſen ſehr gut, daß das weiße Lilienban⸗ 
ner nicht auf dieſer Grundlage ruht. Aber nehmen wir an, die bei⸗ 
den monarchiſchen Parteien wären einig, wie ſie denn bisher, und zwar 
noch ſekundirt von den Bonapartiſten oftmals kooperirt haben, was 
haben fie zu Stande gebracht? Die Majorität der ſouveränen Nas 
tionalverſammlung liegt ſeit zwei Jahren in ihren Händen, und Thiers 
bat ihnen zum Trotz die „konſervative Republik“ befeſtigt. Wenn der 
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kleine Mann ihnen den Stuhl vor die Thür ſetzte, ſo wichen ſie ſcheu 
zurück. Die Republik, von der geſetzmäßigen Autorität getragen, macht 
läglich neue Fortſchritte, wie die Wahlen beweifen. Der Kredit der 
Verſammlung erleidet Stoß auf Stoß, Jules Simon hat ſie in der 
Unterrichtsfrage geſchlagen und jetzt eben iſt ſie dabei, ſich den Boden 
unter den Füßen ſelbſt zu untergraben. Denn die Arbeit des Dreißi⸗ 
ger-Ausſchuſſes iſt nichts anderes als ein konſtituirendes Werk und 
dient nur dazu, die Republik aufzubauen. Zwar erklärte Thiers in 
der Ausſchuß⸗Sitzung des 16. Dezember, er wolle ntcht die Frage ſtel⸗ 


thun, daß etwas geſchehen müſſe, und daß organiſche Geſetze erforder⸗ 
lich ſeien. Allein dieſe organiſchen Geſetze ſind für die thatſächlich be⸗ 
ſtehende Republik berechnet, ſie ſind nicht als proviſoriſch bezeichnet 
oder auf einen gewiſſen Zeitraum beſchränkt; folglich organiſiren fie 
die gegenwärtige Staatsform und befeſtigen dieſelbe. Die Miniſter⸗ 
verantwortlichkeit, welche die Majorität für ſich rettet, iſt in dieſem 
Falle jo gut eine innere Unwahrheit, wie die ſogenannte „konſervative“ 
Haltung der Republik, es ſind Lockſpeiſen und die Majorität friſtet 
noch ihr kurzes Leben damit, aber nur wie Einer, der aus der Hand 
in den Mund lebt. N 


Die monarchiſchen Parteien ſind auf einander angewieſen, getrennt 
und geſpalten werden fie den Republikanern noch leichter erliegen müſ⸗ 
ſon. Was iſt von der Partei Gambettas für Frankreich zu hof⸗ 
fen? Vielleicht wiederum ein Kampf A outrance? Oder neue ſoziale 
Theorien und Praktiken? Oder eine eiſerne Diktatur? Um dieſe Fra⸗ 
gen zu beantworten, muß man von der Perſon ganz und gar abſehen 
und das große Orakelbuch der Geſchichte unfichlagen. Die erſte und 
die zweite Republik der Franzoſen hat uns bewieſen, weß Geiſtes Kind 
dieſe Staatsform in einem großen europäiſchen Lande moderner Zeit 
iſt. Von der Gewaltthat geboren, wird fie von der Gewaltthat er: 
ſchlagen. Und wenn das Schmerzenskind der Geſchichte nicht das dritte, 
ſondern das zehnte ſeiner Art wäre, es brächte den Todeskeim mit auf 
die Welt, und die heutigen Franzoſen find nicht Danach angethan, es 
groß zu ziehen. Sie ſolgen der Autorität eines großen Feldherrn, eines 
bedeutenden Staatsmannes oder eines geſchickten Abenteurers, aber fie 
ſind nicht fähig, ein geſetzlich-freies Staatsweſen zu begründen und mit 
Pictätgfeſtzuhalten. 

Noch hat. ſich bei keiner Partei ein Kern gebildet, um welchen fich 
eiue feſte Ordnung der Dinge gruppiren könnte. Alles beruht noch auf 
zwei Augen und auf zwei allerdings geſchickten Händen. 

Geben wir endlich zu der Politik des Präsidenten über. Die drei 
großen Züge welche ſie kennzeichnen, ſind die Reorganiſation der Ar⸗ 
mee, der fißrstiiche Tarif und das Bündniß mit Papſt und Klerus. 
Wenn die Welt einſtmals über jenen blutgierigen Durſt nach Ruhm, 
über jenen chineſiſchen Dünkel „der großen Nation“ zur Tagesordnung 
übergeben wird, dann wird fie Thiers, den Verfaſſer „des Konſulats 
und des Kaiſerreichs“, als einen Hauptſchuldigen nennen. Er haupt⸗ 
ſächlich hat den Stolz, welchen die napoleoniſche Legende erzeugt hat, 
genährt, und als Napoleon III. in Italien und nach Sadowa eine neue 
Politik einzuſchlagen begann, war er der Hauptgegner derſelben. Was 
ſchlimmer iſt, Thiers ſteht noch heute auf demſelben Standpunkt, und 
wie gut er gegenüber den Parteien ſeines Landes zu laviren weiß, ſo 
wenig weicht der Cours ſeiner auswärtigen Politik von dem Leitſtern 
ab, der vor ſeinem inneren Auge ſteht, und der „Preſtige“ heißt. Es 
iſt ſchon thöricht genug, ein verſchuldetes Land mit einer übergroßen 
Armee zu belaſten; es iſt höchſt gewagt, ein der Republik und der ge— 
ſammten Staatsordnung fo gefährliches Element zu bewaffnen. Thiers, 
der bejahrte Mann, der das Ende feiner Schöpfungen ſchwerlich ſehen 
wird, ſchmiedet die Waffe des zukünftigen Diktators. Und ſollte er 
auch nur einen Feldzug zu Ehren ſeines vatikaniſchen Schützlings er- 
leben, wobei dann der verblichene Glanz des galliſchen Schildes neu 
aufpolirt werden könnte; jo ſtände ihm niemand dafür, daß ein dritter 
oder vierter Diktator auftauchte, und daß zu den drei Monarchieen 
ſich eine vierte geſellte, oder daß die rothe Fahne wieder auf dem 
Stadthauſe wehte. Die Franzoſen ſpielen mit dem Feuer, und der 
ſchlaue und ſcharfſinnige Thiers iſt in dieſer Hinſicht nichts mehr als 
— ein Franzofe. — Die Handelspolitik, welche der Präſident mit 
ſo viel Eigenſinn durchſetzte, hat nunmehr ihre Früchte getragen. 
Nachdem eine Anzahl wichtiger Rohſtoffe mit einem erhöhten Ein— 
gangszollbelegt iſt, beträgt das Defizit der indirekten Steuern 150 Mil⸗ 
lionen. Die Finanzwelt iſt erſchrocken und hat doch erſt einen Theil 
der Wahrheit erfahren, denn in Wirklichkeit wird der Ausfall auf nahe 
an 200 Millionen ſteigen und wahrſcheinlich im Jahre 1873, Dank 
dem von Thiers beliebten Tarifſyſtem, noch mehr anwachſen. Es iſt 
Herrn Thiers vermöge der Autoritätsſtellung, welche ſeinen Namen 
angefallen iſt, mit leichter Mühe gelungen, Frankreich in die alte ag— 
greſſive Poſition zu treiben, und freilich mit ſchwererer Mühe, gegen 
den Freihandel zu reagiren; der in beiden Fällen ſehr zweifelhafte 
Erfolg wird erweiſen, ob nicht alle Mühe und Arbeit vergeblich ge⸗ 
weſen iſt. 

In den Tagen des vatikaniſchen Konzils ſchien eine Vereinigung 
der Regierungen möglich, um gemeinſchaftlich die drohenden Ueber⸗ 
griffe der Kurie abzuwehren. Jetzt tritt ein Voltärianer, ein Mann, 
der den Ultramontanen jo oft erklärt hat, daß er es verſchmähe, eine 
leere Kirchlichkeit zu heucheln, auf ihre Seite. Ein unnatürliches 
Bündniß, aber wir kennen ja dieſe Freigeiſter und Philoſophen Odilon⸗ 
Barrot, Cavaignac, ſelbſt Tocqueville und Jules Favre, welche immer 
als verurtheilsfreie Leute gelten wollten und ſich ſofort in echte Ka⸗ 
tholiken verwandelten, wenn ſie ans Ruder gelangten. Die Religion 
und die Prieſterſchaft mußte ihnen dann als Polizei gegen das niedere 
Volk dienen, ſie ſelbſt aber gefielen ſich wohl in der Maske als „Be⸗ 
ſchützer“ des heiligen Vaters. Jedoch dies Geſchäft iſt noch niemals 
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einträglich geweſen. Ganz Frankreich folgte Napoleon III. in den 
Krieg zur Befreiung Italiens, und das Territorium des Unfehlbaren 
iſt von vier Mauern umgrenzt; die älteſte Tochter der Kirche hat ihren 
Einfluß am Tiberfluß verloren, und die Römiſchen haben in ihrer 
Hartnäckigkeit alles eingeſetzt und alles verloren. Glaubt Thiers, 
wenn er an der Spitze der Ultramontanen marſchirt, dem Jahrhun⸗ 
dert eine andere Wendung geben zu können? Wir Deutſche wenigſtens 
fürchten ihn nicht, ſo lange wir der Freiheit des Gewiſſens und einer 
aufrichtigen Gottesverehrung Bahn brechen. 

Vergleichen wir ſchließlich Thiers und ſeinen kaiſerlichen Vorgänger, 
ſo hat dieſer in kurzer Zeit die weltliche Herrſchaft des Papſtes her⸗ 
geſtellt, das Landvolk und den Klerus gewonnen, eine fügſame Majo⸗ 
rität im geſetzgebenden Körger etablirt, Handel und Induſtrie gehoben, 
eine große Zahl von Ariſtokraten fi dienſtbar gemacht, die ſtädtiſchen 
revolutionären Arbeiter beruhigt und im europäiſchen Konzert eine 
bedeutende Rolle geſpielt. Dergleichen hat die heutige Republik unter 
der Leitung eines Thiers nicht aufzuweiſen. 
2 — — — 


Dentſchlau d. 


Berlin, 28. Jan. Die Erklärungen, welche Fürſt Bismarck 
im Abgeordnetenbauſe über die jüngſten Vorgänge innerhalb des preu— 
Biihen Staatsminiſteriums und über feine Stellung zu der ſtattgehab⸗ 
ten Veränderung im Präſidium des Miniſteriums gegeben, bilden ſelbſt⸗ 
verſtändlich in dieſen Tagen den Hauptſtoff für die Beſprechungen in 
Preſſe. Gegeuüber der bündigen und unverhüllten Darlegung der Ver⸗ 
hältniſſe iſt es unmöglich, länger noch von einem Konflikte zwiſchen den 
Miniſtern und von einer Niederlage Bismarcks zu reden, und in der 
That räumt auch die geſammte maßgebende Preſſe ein, daß die bekann⸗ 
ten Gerüchte, welche während der Regierungskriſis über die Urſache 
und die Ziele derſelben verbreitet wurden, jedes Anhalts entbehrt ha⸗ 
ben. Nur in der radikalen und ultramontanen Preſſe wird die alte 
Geſchichte, die bald vergeſſen fein wird, ungeſcheut weiter gefponnen. 
Den Skribenten dieſer Richtung hat namentlich der bekannte Artikel 
der „Militäriſchen Blätter“, welcher den Grafen Roon als das Haupt 
einer großen partikulariſtiſch⸗preußiſchen deutſchfeindlichen Militärpar⸗ 
tei hinzuſtellen verſucht, nicht unbedeutenden Vorſchub geleiſtet, obwohl 
derſelbe jeden Boden verloren hat, ſeitdem der Reichskanzler am Sonn⸗ 
abend ſeine völlige Uebereinſtimmung mit der Politik des gegenwärtigen 
Miniſterpräſidenten betont und dieſen als feinen älteſten und intimſten 
Freund bezeichnet hat, der ſein ganzes Vertrauen beſitze. — Einen be⸗ 
ſonders tiefen Eindruck hat, wie man hört, die Rede des Fürſten in 
denjenigen konſervativen Kreiſen des Herrenhauſes gemacht, welche bis⸗ 
her den kirchenpolitiſchen Vorlagen des Kultusminiſters mit einem ge⸗ 
wiſſen Unbehagen, ja mit erklärter Abneigung gegenüberſtanden. Ohne 
Zweifel wird die Erklärung, welche Fürſt Bismarck in Bezug hierauf 
abgab, auf das Gelingen der Vorlagen von großem Einfluß ſein. — 
Aus verſchiedenen kathol. Landestheilen wird berichtet, daß dieſe Vor⸗ 
lagen zwar in den ſtreng ullramontanen Schichten eine große Beſtür⸗ 
zung hervorgerufen und auf heftigen Widerſtand zu rechnen haben, daß 
es aber an aufgeklärten Elementen in der Bevölkerung nicht fehlt, 
welche erkennen, daß wenn die Vorlagen erſt Geſetzeskraft erhalten 
haben, die Gewiſſensfreiheit der Laien wie des niederen Klerus gegen 
den von Rom ausgeübten Terrorismus Schutz erhalten wird. Intereſ⸗ 
ſant iſt namentlich, was man aus guter Qulle über die Haltung der 
Geiſtlichkeit erfährt. Ein großer Theil des Klerus wird allerdings von 
dem jüngeren jeſniliſch vorgebildeten Elemente der Kapläne in ſtrenger 
Zucht gehalten und es iſt daher natürlich, daß man von der Zuſtim⸗ 
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mung, welche die Regierungsvorlagen unter dem niederen Klerus fin⸗ 


det, nicht früher erfährt, als bis der Staat erſt ſein Recht auf Auf⸗ 
ſicht wieder in die Hand genommen haben wird. Die Stimmung aber 
im Klerus iſt nach allen Berichten derart, daß die Geſetze auch von 
dieſer Seite überall als ein Schutz gegen die Vergewaltigung ſeitens 
der Biſchöfe angeſehen und begrüßt werden. 

Berlin, 28. Januar. Es verlautet durchaus nichts beſtimmtes 
darüber, daß man im Reichskanzleramt darauf ausgeht, die Aufſicht 
über das Eiſenbahnweſen in höherem Maße als bisher an das 
Reich zu ziehen. Auf der einen Seite wird zwar verſichert, daß man 
im Reichskanzleramte ſich mit dem Gedanken beſchäftige; andererſeits 
aber weiß man, daß Präſident Delbrück derjenigen Staatsminiſterial⸗ 
ſitzung beiwohnte, in welcher die Vorlage eines Geſetzes über die Eiſen⸗ 
bahnkommiſſariate an den preußiſchen Landtag beſchloſſen wurde. 
Das letzterwähnte Geſetz iſt auch nur deshalb in der Kommiſſion vor- 
läufig von der Tagesordnung abgeſetzt worden, weil man die Erfedi- 
gung des Eiſenbahnanleihegeſetzes für dringend hält. Was das letztere 
betrifft, fo ſcheinen ſich jetzt die Abgeordneten aus den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen durch mehr oder weniger allgemeine [Verſprechungen für die 
Zukunft zu Gunſten der Linie Berlin⸗Wetzlar und Koblenz⸗Sirck ein⸗ 
fangen zu laſſen. In der Fraktionsſitzung der Fortſchrittspartei ſprachen 
fi geſtern Abend die Abgg. Virchow, Richter, Saucken⸗Tarputſchen, 
Kerſt und Pariſius entſchieden gegen die Linie und gegen 
das Staatsbahnſyſtem aus. Im Weſentlichen ſind nur Duncker, Löwe 
und Berger entgegengeſetzter Anſicht. — Die Steuervorlage mit der 
durch die Kommiſſion erniedrigten Skala ſtößt jetzt auf das gewichtige 
Bedenken, daß überall dort, wo das Gemeindewahlrecht an einen ge⸗ 
wiſſen Klaſſenſteuerſatz geknüpft iſt, mit der Herabſetzung des Be⸗ 
trages einer großen Zahl von Bürgern das Stimmrecht erzogen wird. 
Dies betrifft ganz Rheinland und Weſtfalen und außerdem die Städte 
in den öſtlichen Provinzen. Die Ermäßigung der Skala für diejenigen 
Steuerzahler, welche bisher 4—6 Thlr. bezahlten, auf 2—3 Thlr. (das 
Wahlrecht iſt durchweg an 4 Thlr. Steuer bisher geknüpft geweſen) 
bedroht faſt die Hälfte der Wähler mit dieſem Verluſt. Es wird 
daher ein Amendement vorbereitet, welches nach dem Beiſpiel der frü⸗ 
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heren Gemeindeordnung von 1880 ſchon allen Bürgern bei 2 Thlr. 
Steuern das Wahlrecht verleiht. Die Regierung ſucht auf künftige 
Gemeindeordnungen zu vertröſten. Der Troſt iſt aber um ſo weni⸗ 
ger aufrichtend, nachdem heute der Antrag Miquel auf Reviſion der 
Städteordnungen nur eine ſehr geringe Mehrheit gefunden hat. Die 
Klerikalen gehen jetzt auch in dieſer Beziehung mit den Konſervativen 
Hand in Hand. 

— Unter den Geſetzen, welche dem Reichstage in der bevorſtehen⸗ 
den Seſſion vorgelegt werden ſollen, wurde früher auch das Preß— 
geſetz genannt, und es wurde hinzugefügt, daß bereits der Entwurf 
zu einem ſolchen Geſetze ausgearbeitet ſei. Wie die „DRC.“ hört, ſind 
in Betreff dieſes Geſetzentwurfes zwiſchen dem preußiſchen Miniſte⸗ 
rium des Innern und dem Reichskanzleramt Meinungs⸗Differenzen aus⸗ 
gebrochen, welche noch nicht beſeitigt find und welche wohrſcheinlich dazu 
führen werden, daß dies Geſetz in der bevorſtehenden Reichstagsſeſſion 
wiederum nicht zur Vorlage gelangen wird. 

— Der Abg. v. Lyskowski richtet an die „Demokratiſche Zei⸗ 
tung“ ein Schreiben, in welchem er, um Mißverſtändniſſen vorzubeu⸗ 
gen, ſeinen politiſchen Standpunkt dahin präziſirt, daß er und ſeine 
(polniſche) Fraktion bald mit der Fortſchrittspartei, bald mit den Kon⸗ 
ſervativen, bald mit dem katholiſchen Zentrum zuſammengehen, je nach⸗ 
dem dieſe Parteien das von ihm als Richtſchnur erkannte Prinzip be⸗ 
folgen, der Alles verſchlin genden Staatsraiſon den Indivi⸗ 
dualismus und dem zentraliſirenden Despotismus das füderative Prin⸗ 
zip entgegenzuſtellen. 

— Der durch feine Kommentirung des Preßgeſetzes bekannte Ge- 
heime Oberpoſtrath Dr. jur. Otto Dambach, Juſtitiarius beim Ge— 
neralpoſtamte, iſt zugleich zum außerordentlichen Profeſſor in der juri⸗ 
ſtiſchen Fakultät der Univerſität Berlin ernannt worden. — Der Pro⸗ 
feſſor der Geſchichte, Dr. Oncken in Gießen, hat einen Ruf nach 
Königsberg erhalten. 

— Der Präſident des evangeliſchen Oberkirchenrathes Her- 


mann wurde am 27. d. M. Mittags von dem Kaiſer ins k. Palais 
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auszuſprechen, 
M. zu erkennen . we 
ſeres großen Dichters als Ausdruck meiner perſönlichen Empfindung 
auführen: 8 


befohlen. Wie die „D. St. Ztg.“ meint, hatte die längere Unterres 
dung die Amtsſuspenſion des Pred. Dr. Sydow zum Gegenſtand. 
— Unter dem Vorſitz des Stadtverordneten Winſtrup fand am 


26. d. M. Vormittag eine von über 1000 Mitgliedern der Sydow⸗ 


ſchen Kirchengemeinde beſuchte Verſammlung in der Friedrich⸗ 
ſtädtiſchen Halle ſtatt, bei welcher mit allen gegen zwei Stimmen eine 
Reſolution beſchloſſen und alsbald unterzeichnet wurde, des Inhalts, 
daß die Kirchengemeinde der neuen Kirche ſich mit der Lehre und der 
Amtsführung Dr. Sydows durchweg einverſtanden erkläre, und 
daß dieſelbe die Aufhebung des Beſchluſſes des Konſiſtoriums betreffs 
der Amtsentſetzung Sydows verlange. Die Verſammlung beſchloß 
ferner, Abſchrift dieſer Reſolution ſowohl an den evangeliſchen Ober⸗ 
krchenrath, als auch an den Kultusminiſter gelangen zu laſſen. — In 
Erwiderung eines von der gemeinnützigen Geſellſchaft in Leipzig bei 
Gelegenheit der Feier der Verkündung des deutſchen Kaiſerreichs an 
Dr. Sydow gerichteten Telegramms hat derſelbe folgende Antwort 
an den Vorſitzenden jener Geſellſchaft, Stadtverordnetenvorſteher Dr. 
Georgi, gerichtet: 

Berlin, 23. Januar 1873. Hochgeehrter Herr! Ich erſuche Sie 
ergebenſt, der „Gemeinnützigen Geſellſchaft in Leipzig“ als deren Vor⸗ 
ſitzenden meinen herzlichſten Dank für die ermuthigende Anerkennung 


welche mir dieſelbe durch Ihr Telegramm vom 18. d. 


egeben hat. Ich kann darüber wohl das Wort un⸗ 


So wohl thut nicht der Sonnenblick im Lenz 
Als Freundes Angeſicht in dunkeln Tagen, 


denn heller Tag, das dürfen wir uns nicht verhehlen, iſt für die Er⸗ 


neuerung der Kirche der Reformation aus den Prinzipien und dem 


Geiſte derſelben noch lange nicht angebrochen. Da gilt es in Ueber⸗ 


* 


zeugungstreue gegen das Evangelium Beſtändigkeit und — Geduld. 
Was ich ſowohl in meinem Vortrag, als in meiner Vernehmung vor 
der kirchlichen Behörde geſprochen, war ohne Abſicht, ja ohne Ahnung 
der Konſequenzen, die ſich daran zu knüpfen beginnen, geſprochen, und 
doch nichts, als das Wort eines rechtſchaffenen, gewiſſenstreuen Die⸗ 
ners unierer theuern Kirche tes freimachenden Evangeliums. Will es 
der göltlichen Vorſebung gefallen, weitere Entwickelungen zur Klärung 
und Reinigung der kirchlichen Situation daraus kommen zu laſſen, fo 
kann mich das in Betreff meiner geringen Perſon nur mit Demuth, 
in Betreff der auten Sache nur mit Hoffnung und Muth erfüllen. 
Aber welcher Einzelne iſt ſo ſtark, daß er nicht der tragenden und 
bebenden Kräfte der Gemeinſchaft bedürfte? Darum danke ich den 


Herren aufrichtig für die Kräftigung des inneren Halts, die ſie mei⸗ 
nem Bewußtſein gegeben. Und laſſen Sie mich hinzuſetzen, von ver⸗ 


beißungsvoller Bedeutſamteit iſt mir die Feier, bei der Sie mir die 


Botſchaft geſendet. Ja, das nun wieder geeinte deutſche Volk, das 


Richard Wagner-Voſſeu. 

In einem Zimmer des "Ruffiihen Hofes“ in Weimar befand ſich 
an einem herrlichen Sommervormittage des vergangenen Jahres 
eine kleine Geſellſchaft von vier Herren und einer Dame bei einem 
einfachen Dejeuner. Die Seele des Cereles war ein hagerer Mann 
mit ſcharfen Geſichtszügen und langen ſchlaff herabhängenden blonden 


Haaren. Es iſt der 61jährige Abbé Franz Liszt. Ihm zur Rechten 


ſaß eine kleine gedrungene Geſtalt mit einem „wie aus Erz gegoſſenen 
Imperatorenkopf“, es war der 60 jährige Richard Wagner. Ihm zur 
Seite die frühere Gattin Bülow's Coſima, die natürliche Tochter des 
Abbé Liszt und damals durch die Zivilehe mit Richard Wagner ver⸗ 
bunden. Sie iſt eine große impoſante Dame von zwar nichts weni⸗ 
ger als ſchöner Geſichtsbildung, aber mit intereſſanten und geiſtvollen 
Zügen und beſonders mit ſehr ausdrucksvollen Augen. Die beiden 
anderen Herren waren ein Schüler Liszt's und ein in Süddeutſchland 
vielgenannter und vielgefannter Wagner⸗Enthuſiaſt, den wir hier unter 
dem Pfeudonym Dr. S. einführen wollen. 

Seitdem Wagner ſich mit Bülow's geſchiedener Gattin im Wege 
der Zivilehe verbunden hatte, waren die perſönlichen Beziehungen 
zwiſchen Liszt und Wagner unterbrochen worden. Der nach Außen 
pedantiſch⸗katholiſche Abbé wollte ſich nicht recht in die vollzogenen 


Thatſachen ſchicken. Der künſtleriſche Kontakt, die muſikaliſche Wahl⸗ 


verwandtſchaft, die Liszt an Wagner gekettet hatte, erhielt dadurch 


jedoch nicht die geringſte Störung. . 

Damit, d. h. mit dem künſtleriſchen Kontakt, begnügte ſich Wagner 
vollſtändig und that nichts, um die perſönlichen Beziehungen wieder⸗ 
herzuſtellen. Gewiſſe Privalvorkommuiſſe aus der nächſten Umgebung 
Wagner's laſſen die Anſicht nicht gerade als unberechtigt erſcheinen, 
als ob Wagner der Menſch auf Liszt den Künſtler nicht ſonderlich gut 


zu ſprechen wäre, als erregten Liszt's Erfolge die Eiferſucht des ab⸗ 


ſelntiſtiſchen Muſillönigs. 8 N 
Auaders Coſima Von einer ſchwärmeriſchen Verehrung und einer 
kUndlichen Pietät für ihren Vater beſeclt, wußte fie ihre ſehr bedeu⸗ 


ich Sie, 
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Volk der Reformation, das Volk der innerlichen Gottesfürchtigkeit, 
der Treue, der Denker, des Mannesſchwertes, in dem Herzen unſeres 
Welttheiles mit feiner großen Beſtimmung für Menſchheit, Kultur, 
Bildun !, Freiheit — es wird immer mehr ſich ſelbſt finden, und dem 
germaniſchen Geiſte gehört die Zukunft! In dieſer Zuverſicht grüße 

0 Jer Herr, und bitte Sie, die Geſinnungsgenoſſen zu 
grüßen. Der Ihrige Sydow. 

— Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten hat ſich der 
von einer Bezirksregierung entwickelten Auffaſſung, daß die Taxe 
für die Medizinal⸗Perſonen vom 21. Juni 1815 durch 
$ 80 der Gewerbe-Ordnung vom 21. Juni 1869 außer Kraft geſetzt 
fei, nicht angeſchloſſen, weil eine Beſtimmung, welche jene Taxe aus⸗ 
drückli h aufhebt, in der Gewerbe-Ordnung nicht enthalten fe. Daß 
die erſtere durch die letztere implieite aufgehoben ſei, würde ſich nur 
dann behaupten laſſen, wenn der 8 80 J. c. als eine der Taxe vyn 
1815 entgegenſtehende Beſtimmung anzuſehen wäre. Das ſei aber nicht 
der Fall Denn ſchon vor Erlaß der Gewerbe-Ordnung ſei eine Ver⸗ 
einbarung der Intereſſenten über eine andere als die taxmäßige Hono⸗ 
rirung der ärzilichen Bemühung nicht ausgeſchloſſen und vielſach in 
Uebung. — Reſer. vom 23. Mai 1860. Horn, Med.⸗Weſ. II. S. 143 
— geweſen. Hieraus ergebe ſich, daß die Beſtimmung im 8 80 der 
Gewerbe-Ordnung, welche die Bezahlung der Aerzte ꝛc. der Verein⸗ 
barung überläßt, der Anwendbarkeit der Taxe von 1815 als ſubſidia⸗ 
riſcher Rechtsform nicht entgegenſteht und dieſelbe mithin nicht auf⸗ 
gehoben hat. 

Elbing, 21. Januar, Das königliche Provinzial⸗Schulkollegium 
in Königsberg hat den hieſigen Magiſtrat aufgefordert, 50 Thlr. für 
Ertheilung des katholiſchen Religions⸗Unterrichts an der 
ſtädtiſchen Realſchule an Kaplan Laws zu zahlen. Die „Allpr. Ztg.“ 
vernimmt, daß der Magiſtrat dieſe Zahlung verweigern will, weil er 
die Gehälter nur an Lehrer zu zahlen verpflichtet iſt, welche er ſelbſt 
berufen hat. Nach dem von ihm angenommenen Prinzip, welches die 
Staatsbehörden bisher nicht gemißbilligt haben, ſtellt aber der Ma⸗ 
aiftrat keinen Lehrer an, der an dem ſtaatsfeindlichen Dogma von der 
Unfehlbarkeit des Papſtes feſthält. Der Magiſtrat hat für die Erthei⸗ 
lung des katboliſchen Religions⸗Unterrichts bis jetzt keine Perſönlichkeit 
ermitteln können, welche den von ihm in dieſer Hinſicht geſtellten For⸗ 
derungen entſpräche. 

Eſens, 26. Jan. Das bereits kurz gemeldete Urtheil des Konſi⸗ 
ſtoriums gegen Rektor Gittermann lautet dahin, daß der Ange— 
klagte ſeines Dienſtes als Rektor der höheren Bürgerſchule in Eſens 
zu entlaſſen, daß ihm, als Kandidaten der Theologie, die licentia con- 
eionandi zu entziehen ſei, daß ferner das Urtheil einſtweilige Suspen⸗ 
ſion vom Amte mit ſich führe, daß indeſſen mit Rückſicht auf den von 
dem Angeklagten geführten bürgerlich unbeſcholtenen Lebenswandel 
höheren Orts die Bewilligung einer Penſion beantragt werden ſolle. 
Rektor Gittermann ſoll ein in ſittlicher Beziehung völlig tadelloſes 
Leben geführt und als Lehrer und Frühprediger einen großen Einfluß 
in ſeiner Gemeinde geübt haben. Hauptgegenſtand der Anklage war 
ſeine Thätigkeit als Leiter des Proteſtantenvereins in Seriem. Ins⸗ 
beſondere wurde ihm vorgeworfen, er habe bei feinem Unterricht ver⸗ 
ſchiedene altteſtamentliche Erzählungen mit Sagen der klaſſiſchen Vor⸗ 
zeit verglichen. Ferner habe er auch die leibliche Himmelfahrt Chriſti 
beſtritten. Nur der Geiſt des großen Gründers unſerer Religion ſei 


in die Heimath des Lichts zurückgekehrt, nicht ſein Körper, der den 


ewigen Naturgeſetzen unterlegen ſei. Die Vertheidigung durch Beru⸗ 
fung auf Schleiermacher wurde auch hier für unkräftig erklärt. Da 
gegen die Entſcheidung die Berufung an das Staatsminiſterinm ge⸗ 
ſotzlich offen ſteht, ſo wird wahrſcheinlich der Verurtheilte dieſen Weg 
betreten. — Der „Spen. Ztg.“ wird aus Eſens noch geſchrieben: 
Wir hoffen beſtimmt, daß der vorliegende Fall zum Gegenſtand einer 
Interpellation im Abgeordnetenbauſe gemacht werde; es handelt 
ſich hier ja nicht um eine innere kirchliche Angelegenheit, ſondern um 


das Verfahren des Konſiſtoriums als Staatsbehörde gegen einen 


ganzen E 


Staatsbeamten. Jedenfalls ſieht man aus dem vorliegenden Falle, 
wie es eine dringende Nothwendigkeit iſt, den hannöverſchen Konſi⸗ 
ſtorien die Schulaufſicht ſofort zu entziehen. 

Paderborn, 26. Jan. Der hieſige Biſchof Konrad Martin 
hat alſo dem Staatsminiſterium am 18. die Erklärung eingereicht, daß 
er, „wenn dieſe Geſetzentwürfe wirklich zu Geſetzen erhoben werden, 
unter keinen Umſtänden zur Ausführung ſolcher Geſetze jemals ſeine 
Hand bieten könne.“ Das Miniſterium wird wohl dieſe Erklärung 
einfach zu den Akten legen und ſeiner Zeit die Geſetze, nöthigenfalls, 
ohne daß Hr. Martin ſeine Hand dazu bietet, zur Ausführung zu brin⸗ 
gen wiſſen. Wollte man aus dem Vorgehen des Biſchofs von Pader⸗ 
born ſchließen, daß von ihm ein beſonders energiſcher Widerſtand zu 
erwarten ſei, ſo würde man ihm Unrecht thun. Der Korreſpondent 
der „Spen. Ztg.“ ſchreibt über ihn: 

So viel ich ihn kenne, iſt er ein Mann xaſcher, vielfach übereilter 
Entſchlüſſe, ich bin überzeugt, er hat jene Erklärung ohne vorherige 
Berathung mit anderen Biſchöfen oder mit ſeinen geiſtlichen Räthen, 


ner wieder näherten und daß zu einer Familien-Beſprechung ein Ren⸗ 
dezvous zu der eben erwähnten Zeit in Weimar feſtgeſetzt wurde. 

Das Rendezvous fand ſtatt und das Reſultat deſſelben war eine 
vollkommene Familien-Ausſöhnung, wozu nicht wenig das oſtenſible 
liebenswürdige Entgegenkommen beitrug, deſſen ſich Wagner im per⸗ 
ſönlichen Verkehr mit ſeinem Schwiegervater hier befleißigte. Die ein⸗ 
zige Kapitulations⸗Bedingung, die Liszt ſtellte, beſtand darin, daß 
feine Tochter Coſima ſich zum Proteſtantismus wenden und nach pro⸗ 
teſtantiſchem Ritus die Zivilehe mit Wagner kirchlich weihen ſollte. 
Die Konvertirung und proteſtantiſch-kirchliche Eheſchließung fanden 
in aller Stille und Heimlichkeit im vorigen Herbſte in Bayreuth 
ſtatt. 

Als die eingangs aufgeführte Geſellſchaft im „Ruſſiſchen Hof“ zu 
Weimar beim Dejenner ſaß, waren die oben dargelegten Differenz- 
punkte bereits zur allſeitigen Zufriedenheit gehoben und die Unter⸗ 
haltung war eine ſehr lebhafte und anregende. Das Geſpräch drehte 
ſich natürlich um die muſikaliſchen Tagesereigniſſe, reſpective um die 
Wagner'ſche Muſik. Wagner kam dabei auf ſein mit Vorliebe ge⸗ 
pflegtes Feld der Journaliſtenhetze, und die armen unglücklichen 
Journaliſten kamen dabei wieder einmal recht ſchlecht weg. Liszt 
widerſprach. 

„Ich geſtehe den Journaliſten gar nichts zu,“ entgegnete Wagner. 
„Ich will nicht, daß ſie etwas über mich ſchreiben, ſie verſtehen es doch 
nicht. Ich habe mir auch feſt vorgenommen, bei den Feſtaufführungen 
keinen einzigen Journaliſten, wenigſtens keinen von der opppſitionellen 
Clique, in mein Theater zu laſſen und wenn er auch hundert Patro⸗ 
natsſcheine in der Hand hat. Seine 300 Thaler gebe ich ihm wieder, 
aber ins Theater kommt er mir nicht hinein!“ 

„Nun ſo hitzig bin ich gegen die Journaliſten nicht,“ entgegnete 
Liszt. „Ich bat ſogar einen Journaliſten, daß er für meinen Nach⸗ 
ruhm ſorge; denn es liegt mir ſehr daran, daß nach meinem Tode 
eine authentiſche Chronik meines Lebens und meiner künſtleriſchen 
Thätigkeit der Oeffentlichkeit übergeben werde. Mein officieller Chro⸗ 
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vielleicht nach einem Geſpräch mit irgend einem beikblütigen Geiſtz⸗ 
chen oder Adeligen, geſchrieben und abgeſandt; — aber eben weil er 


ſeine Entſchlüſſe raſch faßt, iſt er nicht der Mann, ſie mit Konſeguenz 


durchzuführen, falls er dabei auf unerwarteten, ruhigen und enſchiede⸗ 
nen Widerſtand ſtößt. Wenn es einmal von Worten zu Thaten kommt, 
wird er nicht der täpferſte unter den Kämpfern fein. Was ſpeziell die 
Verſicherung betrifft, er werde auch „nicht zur Vermeidung der größten 
zeitlichen Nachtheile“ zur Ausführung der Geſetze die Hand bieten, To 
hat Hr. Martin dieſe Erkkärung wohl nux in der beſtimmten Voraus⸗ 
ſetzung abgegeben, es werde zu „Geldſtrafen bis zu 1000 Thlr.“ wohl 
nur ſelten und zur Temporalienſperre und dergl. gar nicht kommen. 
Eigentſümlich iſt es, wenn Hr. Martin ſich auf den „feierlichen Eid“ 
beruft, den er bei Uebernahme feines biſchöflichen Amtes „mit Vorwiſ⸗ 
fen der k. Staatsbehörde am Altare des Herrn geſchworen.“ In Dies 
ſem Eide (abgedruckt in Schulte's „Denkſchrift“ S. 43) verſpricht der 
Biſchof freilich, dem Papſte als „ſeinem Herrn getreu und gehorſam“ 
zu ſein, „die Rechte, Ehren, Privilegien und Autorität ſeines Herrn, 
des Papſtes, zu vertheidigen und zu befürrern, die Regeln der heiligen 
Väter, die Dekrete, Verordnungen oder Verfügungen, die Reſervatio⸗ 
nen, Proviſionen und apoſtoliſchen Mandate zu beobachten, die Ketzee, 
Schismatiker edlen gegen den Papſt nach Kräften zu verfolgen 
und zu bekämpfen“ u. dgl. (Von anderen biſchöflichen Pflichten, als 
dem Gehorſam gegen „unſern Herrn“, den Papſt, iſt in dem Eide 
überhaupt nicht die Rede.) Aber dieſen mittelalterlichen Vaſalleneid 
ſchwört der Biſchof „mit Vorwiſſen der kal. Staatsbehörde“ doch nur 
darum, weil er auch dem Landesherrn Treue ſchwört und dabei die 
Erklärung abgiebt, daß in jenem Eide nichts enthalten ſei, was mit 
der dem Landesherrn ſchuldigen Treue in Widerſpruch ſtehe Wollen 
die Biſchöfe jetzt ſich auf jenen Vaſalleneid berufen, um ihre Oppoſi⸗ 
tion gegen die Staatsgeſetze zu e ſo wird Dr. Falk wohl 
noch einen weiteren Geſetzentwurf ausarbeiten müſſen, wodurch jedem 
Biſchof, der jenen Eid ablegt, die ſtaatliche Anerkennung in Preußen 
verſagt wird. — Die neuen Geſetzentwürfe kommen freilich dem pader⸗ 
borner Biſchof beſonders unbequem; fie drohen feinen Lieblingsſchöpfun⸗ 
gen, den Knabenſeminarien, den Untergang; fie werden eine 
gründliche Reform an feiner „theologiſchen Lehranſtalt“ nöthig machen, 
falls der Miniſter nach $ 6 erklären fol, daß das Studium an Ders 
ſelben, „das Univerſitätsſludium zu erſetzen geeignet ſei“; fie werden 
namentlich der, von den Geiſtlichen allgemein beklagten, Praxis des 
Biſchofs ein Ende machen, den größten Theil der Pfarreien in „Seel⸗ 
ſorgeämter“ nicht „dauernd“, ſondern fo 
ber unbedingt abberufen werden dürfen.“ 

Braunſchweig, 25. Januar. Der vormalige König von Han⸗ 
nover hat dieſer Tage einem hieſigen Welfen, dem Baumeiſter a. D., 
Krabe, durch Ueberreichung des Ritterkreuzes erſter Klaſſe des Ernſt⸗ 
Auguſt⸗Ordens nebſt huldvollem Schreiben eine beſondere Freude ge⸗ 
nase 1 iſt geſpannt, ob ihm das Anlegen des Ordens geſtat⸗ 
et wird. 


Leipzig, 25. Januar. Die vereinigten Buchdruckereibeſitzer 
haben den neuen Tarif der Buchdruckergehilfen, weil er nicht blos 
eine einfache Lohnerhöhung bezwecke, ſondern das ganze Prinzip der 
bisherigen Berechnungsweiſe umſtoße, mittelſt eines am 23. d. Mts. 
einem jeden Setzer und Drucker in den betreffenden Offizinen einge⸗ 
händigten Antwortſchreibens abgelehnt. In dem Schreiben wird aus⸗ 
geführt, daß ſich die Prinzipale feſt verpflichtet hätten, keinen prinzi⸗ 
piellen Aenderungen in den Tarif zuzuſtimmen, ſo lange nicht der 
deutſche Buchdruckerverein ſeinerſeits einen Beſchluß darüber gefaßt 
babe: daß dieſer nicht bereits längſt erfolgt ſei, daran trage einzig und 
allein der „Verband deutſcher Buchdrucker“ ſelbſt die Schuld ꝛc. Die 
Nichtannahme des Tarifs ſolle jedoch die Prinzipale keineswehs von 


einer unbefangenen und genauen Prüfung deſſelben abhalten ꝛc., da 


man bereit ſei, das Praktiſche und Vernünftige anzunehmen, gleichviel 
von welcher Seite es komme. Das Schreiben ſchließt dann wörtlich: 


„Wir hoffen, daß Sie in richtiger Erkenntniß der Lage uns nicht durch 
die Gewaltmaßregel eines Strikes von dieſem Wege abzubringen ver⸗ 
prechen, unſern 
rie igende Egt⸗ 
vorliegenden 


ſuchen werden, und geben Ihnen dagegen das Verſ 


ganz influß für eine ſchleunige und beide T 
ſcheidung ſeitens des Deutſchen Buchdrucke 8 8 
Frage, die ja unſer Aller Lebensfrage iſt, einzuſetzen.“ 
München, 25. Jan. Der Redakteur des „Vaterlandes“, Dr. J. 
Sigl, verbüßt gegenwärtig eine achttägige Gefängnißſtrafe wegen Be⸗ 
leidigung eines liberalen Kaufmanns und Magiſtratsmitgliedes. Vor 
einigen Tagen theilte derſelbe die erſchütternde Thatſache mit, daß ihm 
von Sr. Heiligkeit dem Papſte einmal bereits ein Orden zugedacht 
war, ſeine Feinde und Neider aber dieſe Auszeichnung hintertrieben 
Dafür hat der Edle die Genugthuung, daß ſein „Vaterland“ mehr an 
Peterspfennigen aus Baiern zuſammengebracht hat, als die übrige kleri⸗ 
kale Preſſe des König eichs zuſammengenommen. In Folge der zu⸗ 
nehmenden Unſicherheit haben die Landgendarmen ſtatt ihrer bis⸗ 
herigen alten Vorderlader Werdergewehre erhalten. Vor dem nieder⸗ 
baieriſchen Schwurgericht entrollle ſich kürzlich ein eigenthümliches 
Kulturbil d. Eine gewiſſe Thereſe Kronawitter aus Pleckenthal 
ſtand kürzlich mit mehreren Genoſſen wegen Meineides vor Gericht 
und wurde ſelbſt zu zehn Jahren Zuchthaus, ihre Genoſſen zu ent⸗ 
ſprechenden Zuchthaus⸗ und Gefängnißſtrafen verurtheilt. Am Schluſſe 
feines Plaidoyers ſagte, wie das „Regensb. Tagbl.“ berichtet, der 


befriedigend 


Er bekommt von mir alle Notizen, die meine Perſon betreffen, er 
bekommt alle Tonſätze u. ſ. w. und nach meinem Tode werden ihm 
aus meinem Nachlaſſe 40,000 fl. ausbezahlt, die er dazu zu verwenden 
hat, den ganzen Kontinent, England und Amerika zu bereiſen und alle 
auf mich bezüglichen Notizen und literariſch⸗muſikaliſchen Erſcheinungen 
zu ſammeln. Auf dieſe Weiſe bin ich ſicher, in wohlverſtandener Ueber⸗ 
lieferung auf die Nachwelt zu kommen.“ 

„Das habe ich anders gemacht,“ entgegnete Wagner. „Mein offi⸗ 
zieller Biograph bin ich ſelbſt, deun das verſteht doch Niemand außer 
mir zu beſorgen. Ich habe eine Selbſtbiographie verfaßt, die Alles 
enthält, was ſich auf mich bezieht. Aus dieſer Selbſtbiographie ſoll die 
Nachwelt den Wagner ſtudiren und erkennen lernen.“ 

„Wo haſt Du dieſe Biographie,“ frug Liszt. 8 

„Ich habe ſie erſt kürzlich in 14 Exemplaren abziehen laſſen und 
habe dieſelben in meinem Hauſe in Bayreuth liegen. Ich trage mich 
eben mit dem Gedanken, auf welche Weiſe ich ſie gegen allenfallſige 
Diebes- und Feuersgefahr ſicherſtellen fol. Ich wollte fie ſchon mei⸗ 
nem Freunde Feuſtel geben, doch der hat bereits das Manufkript zum 
„Rheingold““) in feiner Feuerfeſten und ich mag nicht zu viel an einer 
Stelle haben. Bei einem anderweitigen großen Bank⸗Inſtitut die 
Biographie zu deponiren, hat au- feine Gefährlichkeiten, fo werde ich 
mich wohl entſchließen, ſie bei irgend einem hohen Gerichte zu hinter⸗ 
legen.“ . 

Einige Monate ſind ſeitdem verfloſſen. Der Winter iſt angebro⸗ 
chen. R. Wagner hat mit ſeiner Gemahlin eine Rundreiſe durch Nord⸗ 
deutſchland angetreten. Seine hier geſammelten Erfahrungen hat R. 
Wagner ſelbſt im „muſikaliſchen Wochenblatte“ darzulegen begonnen. 
(S. unſere Nr. 38. Red. der Poſ. Ztg.) Was er bereits über die 
Kapellmeiſter, Regiſſeure und Direktoren in dieſer Darlegung geſagt 
hat, wird manchem ſüddeutſchen Bühnenleiter, deſſen Leiſtungen Wagner 

*) Die Original⸗Partitur zur „Walküre“ iſt im Beſitz des Königs von 
Baiern, der he N dans dere ſie erſt kürzlich nicht al 
Wagner behufs Inſtrumentirung der Feſtaufführung lieh. 


zu beſetzen, daß „deren Inhe - 
* 


Staatsanwalt Sellmansberger: „Meine Herren, räumen Sie einmal 
mit den Pleckenthalern auf.“ Dies Wort wurde demſelben von einem 
der Herren Vertheidiger in der Entgegnung auf ſeine Anklagsbegrün⸗ 
dung als etwas zu hart klingend vermerkt, allein der Herr Staats⸗ 
anwalt bemerkte hierauf in ſeiner Replik, daß im Laufe des vergan⸗ 
genen Jahres nahezu an 30 Pleckenthaler wegen Meineidsreaten vor 
dem niederbaieriſchen Schwurgerichte abgeurtheilt worden ſeien, und 
daß einer derſelben ſogar, während ſeine Ehefrau wegen Meineides 
abgeurtheilt worden, ſich unter dem im Gerichtsſaale anweſenden Pu⸗ 
blikum befunden und daſelbſt während der Verhandlung zweier 
Diebftäble ſich ſchuldig gemacht habe. Der Jeſuitenpater Freiherr 
v. Pelkhoven ift aus Landshut, wo er ſich bis zum Austrag feines 
7 — die Ausweiſung erhobenen Proteſtes bei feiner Familie auf- 
d alten wollte, ausgewieſen worden und hat Stadt und Land bereits 
verlaſſen. 
: Metz, 22. Januar. Ueber die Einweihung des Denkmals bei 
Noifſeville berichtet die „Ztg. f. Lothr.“ heute, wie folgt: 
Am 19. Januar, Vormittags 11 Ubr, wurde auf dem denkwürdi⸗ 
en Schlachtfelde des 31. August auf den 1. September 1870 bei dem 
’ orfe Noiſſeville das Denkmal für die während des Krieges gebliebe⸗ 
nen des 1. Armeccorps eingeweiht. An der Feier betheiligten ſich zwei 
in Metz liegenden preußiſchen Infanterie ⸗Regimenter, das oſtpreußiſche 
Dragonerregiment, ſowie das ſächſiſche Regiment, ferner waren bei⸗ 
nabe ſämmtliche in Frankreich noch befindliche und in Elſaß⸗Lothringen 
1 Regimenter durch Deputationen vertreten. Ganz be- 
ondere Auszeichnung erhielt die Feier durch die Anweſenheit des 
damaligen Corpskommandeurs (jetzigen Höchſtkommandirenden der 
Okkupationsarmee in Frankreich), General⸗Lieutenant Freiherr von 
Manteuffel. Auch beehrten die Feier die Herren General v. Pritzel⸗ 
witz und Bezirkspräſident Graf Eulenburg, der vormals als Beamter 
beim erſten Armeecorps fengirte, mit ihrer Anweſenheit. Die Feier 
ſelbſt war durch die Witterung nicht begünſtigt, ſchon in der Vornacht 
ſtürmte und regnete ez und wurde daz Unwetter während der Feier 
geradezu derart, daß Fußgänger wie Reiter ſich kaum halten konnten, 
die Ausſchmückung der Umgebung des Denkmals zerſtört, die Reden 
ſelbſt aber für die nur einige Schritte von den Rednern Entfernten 
unverſtändlich wurden. Die Militärgeiſtlichen beider Konfeſſionen von 
Metz ſprachen, nachdem das Lied „Jeſus meine Zuverſicht“ durch die 
Regimentsmuſiker vorgetragen war, eindringliche Worte der Einwei⸗ 
bung. Hierauf ergriff Herr Generallieutenant“ v. Manteuffel und 
dann der Gouverneur der Feſtung Metz, Freiherr v. Bentheim, das 
Wort und übergab nach Ausbringen eines Hochs auf den Kaiſer, 
welches kauſendfachen Wiederhall fand, das Denkmal der Obhuk der 
Bevölkerung. Was das Denkmal ſelbſt betrifft, ſo beſteht daſſelbe in 
einem etwa 3 Meter hohen länglichen, viereckigen Sockel von gelbem 
Sandſtein, auf welchem in der koloſſalſten Ausführung ein nach Frank⸗ 
reich gekehrter, ſchlafender Löwe in bronzirtem Eiſenguſſe ruht. Auf 
den vier Seiten des Sockels find ſchwarze Marmorplatten eingelaſſen, 
worauf die während des Krieges gefallenen Offiziere und Beamte 
namentlich und die gefallenen Mannſchaften nach der Zahl verzeichnet 
ſind. Die Theilnahme an der Feier ſeitens der Vevölkerung war 
wegen des Unwetters nicht ſtark, doch verdient bemerkt zu werden, 
daß von denſelben Fahnen mit dem deutſchen Adler ausgeſteckt waren. 


Oeferrei ch. 


Wien, 26. Januar. Im Finanzausſchuſſe des Abgeordneten⸗ 
hauſes haben ſich formelle Schwierigkeiten in Betreff des von der Re⸗ 
gierung eingebrachten Geſetzentwurfes wegen Aufhebung der In- 
ſeratenſtempelſteuer erhoben. Es iſt nämlich in der gegenwär⸗ 
tigen Seſſion bereits ein vom Finenzausſchuß eingebrachter Geſetzent⸗ 
wurf deſſelben Inhalts vom Plenum verworfen worden, und da $ 36 
der Geſchäfts⸗Ordnung die wiederholte Berathung derſelben Ange⸗ 
legenheit in derſelben Seſſion verbietet, fo glaubt man im Finanzaus⸗ 

ſchuſſe, über die jetzt eingebrachte Regierungsvorlage nicht in Bera⸗ 
thung treten zu können. Man iſt jedoch darauf bedacht, einen andern 
Weg ausfindig zu machen. Dr. Breſtel hat vorgeſchlagen, die Ein⸗ 
fi nahmen aus dem Inſeratenſtempel nicht in das Budget einzuſtellen 
und der Regierung zu überlaſſen, die Einziehung der Stempelgebühr 
im Verwaltungswege zu ſiſtiren. Die Regierung hat dieſen Vorſchlag 
bisher noch nicht akzeptirt. - 
Mehrere Blätter brachten die Allarmnachricht von einem Aufitande 
in der Militärgrenze. Aller Uebertreibungen entkleidet, reduzirt 
ſich das Vorgefallene darauf, daß in der Gemeinde Petrovoſelo ein 
geringfügiger Auflauf ſtattfand, daß aber das bloße Erſcheinen einer 
kleinen Mil tärabtheikung genügte, um die Ruhe ſofort wiederherzu⸗ 
ſtellen. — Der Serbenführer Pavlodic, Redakteur des „Paneſevac“, 
und der Kongreß⸗Deputirte Koftic, wegen Toaſten bei der belgrader 
Milan⸗ Feier des Hochverratbes angeklagt, wurden nach langer Un: 
terſuchungshaft vom Kriminalgerichte freigeſprochen, da der Ober⸗ 
Staatsanwalt die Anklage fallen ließ. In den letzten Tagen fanden 
in Wien die Berathungen einer von dem Ackerbauminiſterium einbe⸗ 
rufenen „Weinbau⸗ Enquete“ ſtatt. Es wurde beſchloſſen, die Regie⸗ 
rung aufzufordern, daß ſie durch die Unterſtützung eines rationellen 


zur 


Unterrichts und durch Staatsſubventionen und Prämien die Verbeſſe⸗ 


rung des Weinbaues befördere. Der Binnenzoll für die dalmatiniſchen 
und iſtrianiſchen Weine ſei aufzuheben und die gänzliche Zollfreiheit 
für Weine zwiſchen Oeſterreich-Ungarn und dem deutſchen Zollvereine 


herbeizuführen, letzteres jedoch nur unter der An delt daß die Ein⸗ 
gangszölle für italieniſche und franzöſiſche Weine beibehalten werden. 
Die Reglerung beabſichtigt, demnächſt eine Enguete für den Weinhan⸗ 
del einzuberufen. Gegen den „Weltausſtellungspaſcha“ Baron 
Schwarz erhebt ſich eine heftige Oppoſition. Er wird beſchuldigt, un⸗ 
gerechtfertigte Budgetüberſchreitungen begangen und eine balbe Million 
Gulden für Zeitungsreklame, hauptſächlich in ausländiſchen Vlättern, 
vergeudet zu haben. Die wiener Handels- und Gewerbekammer hat 
Beſchwerde darüber erhoben, daß gerade den öſterreichiſchen Ausſtellern 
die ungünſtigſten Plätze angewieſen worden ſeien. 


Frankreich. 

Paris, 25 Januar. Der Skandal, welcher plötzlich in der Fi⸗ 
nanzwelt ausgebrochen iſt und die Verhaftung mehrerer Direktoren 
von Bankgeſellſchaften herbeigeführt hat, ſcheint den Charakter eines 
politiſchen Ereigniffes annehmen zu wollen. Die Blätter wagen noch 
nicht, ſich darüber auszuſprechen, und geben nur die Namen der in 
dieſer Angelegenheit am meiſten kompromittirten Perſonen. Außer der 
„Société industrielle“, deren Direktor, Herr Bureau, zum Gefängniß 
verurtheilt aber entflohen iſt, beläuft ſich die Zahl der geſtürzten Ge⸗ 
ſellſchaften gegenwärtig auf drei, nämlich 1) der „Crédit communal de 
France“, deſſen Domizil in Genf, ſeine Verwaltung aber in Paris 
war, 2) die „Compagnie Navarro-Arragonaise du Canal des Cinq 
Villes“, welche in Spanien operirt, aber deren Verwaltung in Paris 
war, 3; die „Banque territoriale Espagnole“, deren Wirkungskreis in 
Spanien fein ſollte, aber deren Verwaltung ebenfalls in Paris war. 
Der „Crédit foncier suisse“, deſſen Domizil in Genf, deſſen Berwal⸗ 
tung aber ebenfalls zu Paris iſt, findet ſich indirekt kompromittirt, 
aber in geringerem Maße, wie die drei zuvor genannten Geſellſchaften; 
ſeine Bureaux find noch nicht verſiegelt worden, wie die der anderen 
Geſeleſchaften, wie verſchiedene Zeitungen irrthümlich berichtet haben. 
Die große Zahl der dabei betheiligten Perſonen, welche unter dem 
Kaiſerreiche eine Rolle geſpielt haben, giebt der Angelegenheit einen 
politiſchen Charakter. Die Bonapartiſten ſagen, die Regierung habe 
ſich wegen der Haltung der imperialiſtiſchen Preſſe bei Gelegenheit der 
Beſtattung des Ex-Kaiſers rächen wollen . Thatſache iſt, daß die Un⸗ 
ſerſuchung dieſer Sachen mit vielem Eifer und großer Strenge geführt 
wird, da wirklich viele politiſche Perſonen aus der Periode des Kai⸗ 
ſerthums dabei betheiligt ſind. So befinden ſich unter den ehemaligen 
oder gegenwärtigen Adminiſtratoren des „Crédit communal de France“ 
die Herren Mercier, ehemaliger Unterpräfekt, Graf de Mutrécy, Nar⸗ 
jot de Touch, Mitglied des Generalrathes des Puy-du⸗Dome, General 
Uhrich, ſtraßburger Andenkens, Deſtrey, Herzog von Belluno, Geu⸗ 
teur, ehemaliger Auditor im Staatsrath, Baron Thareau, ehemaliger 
Präfekt und Verwandter von Billault, Huet, ehemaliger Sekretair 
eines kaiſerlichen Miniſters, de Plasman und Delaunay. Ein einziger 
der Adminiſtratoren, Herr Deſtrey, iſt verhaftet worden. Unter den 
Adminiſtratoren oder bei der Gründung Betheiligten der „Banque 
territoriale Espagnole“ befindet ſich Herr Clement Duvernois, Mi⸗ 
niſter im letzten katſerlichen Kabinete. Dieſer iſt augenblicklich in Spa⸗ 
nien. Nicht nur die bonapartiſtiſche Welt iſt in Aufregung, ſondern 
auch der hochadelige Faubourg St. Germain. Unter den Adminiſtra⸗ 
toren der „Compagnie Navarro-Arrangonaise du Canal des Cinq 
Villes“ figurirt Herr Vicomte Duchatel, Vize-Präſident des Verwal⸗ 
tungsrathes der Oſt⸗Eiſenbahn und neben ihm die Herren Guillemard 
d' Aragon, Milans del Bol, Deputirter der ſpaniſchen Kortes, und 
Aſido-Mirande, ſpaniſcher Senator. Der Direktor dieſer Geſellſchaft, 
Herr Max, iſt verhaftet. Ohne Zweifel iſt die Mehrzahl der Perſo⸗ 
nen, welche bei der Gründung aller dieſer Finanz⸗Geſellſchaften be⸗ 
theiligt ſind, unſchuldig an den Schwindeleien, welche die Juſtiz gegen⸗ 
wärtig verfolgt, aber viele werden des Leichtſinns und der Sorgloſig⸗ 
keit beſchuldigt werden. Die Verhaftung des Herrn Caperon, eines 
reichen Kapitaliſten, hängt auch mit, den Angelegenheiten dieſer Geſell⸗ 
ſchaften zuſammen. Man ſagt, daß unter den mit Beſchlag belegten 
Papieren ſich Empfangsſcheine über ziemlich ſtarke Summen befinden, 
welche an Journaliſten ausgezahlt worden ſind. Das wird nun einen 
Skandal in der pariſer Preſſe geben, der noch zu dem finanziellen und 
poliſchen Skandal hinzukommt. 

Der Biſchof von Verſailles hat an Thiers einen Proteft zu 
Gunſten der religiöſen Orden in Rom gerichtet und fordert 
den Präſidenten unter den roheſten Ausfällen gegen die italieniſche 
Regierung auf, dieſen Proteſt „zur Kenntaiß der Regierung Viktor 
Emanuels zu bringen und mit ſeiner ganzen Energie zu unterſtützen.“ 
Das „Journal des Debats“ veröffentlicht folgende Note, welche von 
Herrn Cuvillier-Fleury, dem alten Freund ehemaligen Erzieher der 


Prinzen von Orleans, herrührt, und geeignet iſt den kürzlich wieder 
—— TEEN - 


} in einer Frühjahrsreiſe (im Frühjahr nämlich und nicht nach Neujahr, 

e wie anfangs feſtgeſetzt war, wird Wagner die Opernbühnen 

in Süddeutſchland beſuchen) unter ſeine äußerſt ſpitze Feder 

nehmen wird, ſchon jetzt mit Bangen erfüllen. Auf feiner nor⸗ 

diſchen Reiſe kam Wagner auch nach Köln, doch nicht um mit 

feinem „Freund Hiller“ eine freundſchaftliche Beſprechung zu halten, ſon⸗ 

dern um ſich an der Aufführung der „Zauberflöte“ zu moquiren und 

als Erholung danach großen Kurabend unter ſeinen kölner Getreuen 

zu halten. Bekanntlich hielt Wagner hier eine lange Rede über ſich 

und ſein Schaffen. Während der Rede ſchoſſen ſeine Blicke ſcharfbeo⸗ 

bachtend im Saale umher, und keine Miene ſämmtlicher Anweſenden 

entging ſeiner Forſchung. Kein Wolf befand ſich unter der Heerde. 

Plötzlich ſtockte fein Redefluß, und feine Brauen zogen fi finſter 

drohend zufammen. Dort am Pfeiler lehnte ja ein leibhaftiger Jour⸗ 

naliſt, den ſtenographiſchen Griffel und das Notizbuch in der Hand! 

Wie kam der herein? War doch fo äußerſte Sorgfalt angewendet 

worden, keinen von dieſen Oppoſitionsmenſchen in den Kreis zu laſſen. 

Schon wollte Wagner mitten in der Rede abbrechen und den Ver⸗ 

btrecher wegen feiner Thätigkeit interpelliren, da überzeugte ihn ein 

nochmaliger ſchärferer Blick, daß es ja Or. S. ſei, und halbwegs be⸗ 

ruhigt fuhr er in ſeinem Vortrage fort. Als er geendet hatte, machte 

er unter dem unausgeſetzten Beifalle und den Huldigungen der An⸗ 

weſenden die Runde durch den Saal, Dem und Jenem einige neckiſche 

oder verbindliche Worte zu ſagen. So traf er endlich auch auf Dr. S. 

„Sie gehören wohl auch zu dieſen kritiſirenden Journaliſten, weil 
ich Sie ſo eifrig ſchreiben ſah“, redete er den Doktor an. 

„Wie können der Meiſter glauben“, ſtotterte dieſer erſchrocken, 
„daß ich einer ſolchen That fähig wäre. Ich zeichne mir jedes Wort 
auf, das von Ihren Lippen fließt, und dieſe Aufzeichnungen ſind das 
Manna meines Geiſtes“. 

„Haben Meiſter ſchon über die vierzehn Exemplare der Selbſt⸗ 
biographie verfügt?“ fragte Dr. S. 

n „Nein“, ſagte Wagner, ohne dem Fragenden irgend welche Hoff: 
nung auf Gewährung ſeines Verlangens zu geben. 


— zr EIN NT EREIRSRATENSITAIENERGT". 

Dr. ©. kehrte andern Tags nach Hauſe zurück. Jedoch die Selbſt⸗ 
biographie Wagners ging ihm nicht aus dem Kopfe. Er ſchrieb daher 
an einen beim Pfingſtkonzert erworbenen Freund in Bayreuth mit dem 
Auftrage, ihm fogleich zu telegraphiven, ſobald Wagner nach Bayreuth 
zurückgekommen ſei. . 

Mit fieberhafter Spannung erwartete er Tag für Tag das Ein⸗ 
treffen dieſer Depeſche. Endlich eines ſchönen Dezember = Sonntags 
Nachmittag kam der Telegraphendiener, den ein blanker Gulden für 
die frohe Botſchaft lohnte, und ſchon am Abende ſaß Dr. S. im 
Schnellzug nach Hof bei Bayreuth. Einen eiſernen Schrank hatte der 
Doktor mitgenommen, und fort gings zu Wagner. 

„Meiſter,“ ſagte S., als er unter tiefen Verbeugungen in 
Wagner's Studirzimmer getreten war, „ich bin gekommen, da mich 
noch immer die ſchwache Hoffnung nicht verlaſſen will, daß Meiſter 
mich des Glückes würdigen, ein Exemplar Ihrer Selbſtbiographie 
aufbewahren zu dürfen. Ich habe daher einen feuerfeſten, einbruch⸗ 
ſichern, eiſernen Schrank mitgebracht, um das Exemplar ſogleich das 
rin verſchließen zu können und darin ſoll es bleiben, bis Meiſter es 
zurückverlangen.“ 

Wagner zog ſein rothſeidenes Schnupftuch aus der Taſche, hielt 
es einen Moment vors Geſicht, dann ging er ſchweigend ins Neben⸗ 
zimmer, und ſchweigend kam er gleich darguf wieder mit einem in 
Packleinwand eingeſchlagenen buchförmigen Gegenſtand zurück. Sein 
Geſicht trug einen heiligen Ernſt zur Schau, und ernſt und gemeſſen 

war jede ſeiner Bewegungen. 

Die hübſche Gouvernante folgte mit Licht und Siegellack und einem 

rieſigen Petſchirſtock. 

Heilige Stille herrſchte in dem Gemache, während Wagner voll 
Würde ein Siegel nach dem andern auf die Leinwand drückte. Unter | 
jedes Siegel legte er eine halbe Elle langes weißes Band, an deſſen 
laug zu Boden hängendes Ende er ebenfalls ein großes Siegel 
anlegte. Nachdem er ſo ſieben Siegel angebracht, überreichte er das 
Packet dem Dr. S. 

„Hier,“ ſprach Wagner mit feierlich erhobener Stimme, „über⸗ 


reich geſchaffen hat, zu widerlaufend wäre. 


aufgetauchten Fuſionsgerüchten für längere Zeit ein Ziel zu 
ſetzen: 5 
„Einige Journale a mit einer au ER Ver⸗ 
bindlichkeik, aber nicht ohne eine gewiſſe Uebertreibung, die Anweſen⸗ 
heit der Prinzen des Hauſes Orleans bei dem heiligen Akt, welcher am 
21. Januar in der Chapelle Expiatoire des Boulevard Haußmann 
zelebrirt wurde. Die Prinzen von Orleans haben ſich hiebei nicht 
nur von einer religiöfen Eingebung leiten laſſen; fie folgten hiebei 
auch dem Beiſpiel und der un veränderlichen Gepflogenheit ihrer Far 
milie. Die Königin Maria Amalia hat es niemals unterlaſſen zur 
traurigen Erinnerung an den 21. Januar eine Meſſe leſen zu laſſen, 
und weder fie noch König Louis Philipp haben jemals ermangelt ders 
ſelben beizuwohnen. Die Prinzen und die Prinzeſſinnen, ihre Kinder, 
waren dabei ebenfalls ſtets zugegen. Wenn die Prinzen von Orleans 
im Dienſte des Landes von Paris oder Frankreich fern waren, blieben 
fie darum nicht weniger dieſem frommen Gebrauch und dieſer herben 
Erinnerung treu. Es wäre weit gefehlt zu glauben oder glauben zu 3 
1 
1 


f 1 


machen, daß ſie am verfloſſenen 21. Januar ein politiſches Glaubens⸗ 
bekenntniß ablegen wollten. Die Feier eines ſolchen Jahrestages be⸗ 
deutet ihrerſeits nicht eine Demonſtration, die den Prinzipien und 
Errungenſchaften der franzöſiſchen Revolution, welche das heutige Frank⸗ 
\ Bevor die Revolution 
von ihrem natürlichen Lauf und von ihrem liberalen Geiſt er ; 
wichen war, hatte fie Ludwig XVI. auf den Thron belaſſen. er 
ihn entthront und gemordet hat, das wax die Demagogie, d. h. die 
falſche Revolution, die verdorbene und verkehrte Revolution.“ 
Thiers wird wegen des Todes von Napoleon III. Trauer ans 
legen müſſen. Der Exkaiſer war nämlich Ritter des goldenen Vließes, 
und da die Statuten beſagen, daß für jedes verſtorbene Mitglied 
Trauer anzulegen iſt, ſo wird Thiers, wenn er Ritter des goldenen 
Vließes bleiben will, dieſer Beſtimmung Folge leiſten müſſen. In 
Folge der Behauptung des Herzogs v. Gramont, daß die O riginale 
der Depeſchen, die er in feinem letzten Schreiben veröffentlichte, 
ſich auf dem Miniſterium des Aeußern befinden, ſtellle man dort die 
genaueſte Nachforſchung an, ohne die geringſte Spur von denſelben 
zu entdecken. Wie verlautet, ſollen nun weitere Maßregeln ergriffen 
werden. Gegen Emil Ollivier, der ſich ebenfalls im Beſitz von wich⸗ 
tigen Staats» Dokumenten befindet, wird ebenfalls vorgeſchritten 


werden. N 
Großbritaunien und Irland. 

London, 25. Januar. Früher vielleicht noch als Schuwalow, 
Perſien und Khiwa wird die ledige Hydeparkgeſchichte Gegenſtand ein⸗ 
gehender Erörterungen im Parlamente ſein. Man wird ſich erinnern, 
daß der Bauten-Miniſter Ayrton, geſtützt auf die ihm vom Parla⸗ 
mente übertragene (ſeither viel ungezweifelte) Vollmacht, das Ver⸗ 
ſammlungsrecht in mehreren der hauptſtädtiſchen Parks durch gewiſſe 
Verordnungen beſchränkte; daß im abſichtlichen Widerſpruche gegen 
dieſe bald darauf ein Meeting zu Gunſten der abgeurtheilten Fenter 
im Hydepark ſtattfand; daß die Veranſtalter deſſelben deßhalb zur 
Verantwortlichkeit gezogen wurden; daß die erſte richterliche Inſtan; 
den erſten Angeklagten zu 5 L. Strafe verurtheilte; daß ſich darauf 
hin ein Vertheidigungs⸗Ausſchuß des Verurtheilten bildete und gegen 
den Richterſpruch Berufung einlegte. Geſtern nun kam der Fall vor 
dem Appellationsgericht, der Queen's Bench, zur Verhandlung, und 
einſtimmig lautete der Spruch des unter dem Vorſitz des Lord-Ober⸗ 
richters Cockburn berathenden Richter-Kollegiums dahin, daß die Be 
rufung abgewieſen werden müſſe, in fo fern wirklich ein abſichtlicher 
Bruch des Geſetzes verübt worden ſei. 2 

Eines der ſchrecklichſten Seeunfälle, deren man ſich erinnert, 
hat ſich in der vergangenen Nacht im Kanal ereignet. Das große 
Auswanderſchiff Northfleet von 940 Tonnen, mit 412 Paſſagieren 
nebſt einer ſtarken Ladung Eiſenbahnſchtenen an Bord und nach 
Auſtralien (Hobart Town) beſtimmt, was aus der Themſe ausgelau⸗ 
fen uud im Kanal bei Dungeneſs vor Anker gegangen. Geſtern 
Abend gegen elf Uhr rannte Dort ein Dampfer gegen es an. Die 
Deckwache gab das Alarmzeichen, aber ehe eine Wendung möglich 
war, durchbohrte der Dampfer das Schiff, und dieſes, mit feiner 
ſchweren Ladung begann zu ſinken. Der Dampfer entfernte ſich ohne 
einen Verſuch der Hülfeleiſtung. Der Kapitän des ſinkenden Schiffes 
ließ die Rettungsboote ins ler: aber die ſchieckliche Verwiruung 
unter den Paſſagieren war jo furchtbrr, daß er, um Ordnung zu 
halten und zu verhindern, daß die Boote durch den Andrang noch 
raſcher ſänken als das Schiff ſelbſt, auf die e feuern mußte, 
wodurch Einer verwundet wurde. Ein Schleppdampfer und ein 
Lootſenkutter kamen zu Hilfe und es 360 85 Paſſagiere und See⸗ 
leute zu retten. Die Uebrigen, über 300 Menſchen, unter ihnen der 
heldenmüthige Kapitän, der ſeiner Pflicht bis zum letzten Augenblicke 
treu geblieben, fanden ihren Tod in den Wellen. Wie die Namen der 
Geretteten ſchließen laſſen, waren die Paſſagiere wohl ſämmtlich Eng⸗ 
länder und vermuthlich meiſt dem Arbeiterſtande angehörig. Der un⸗ 
bekannte Dampfer, welcher ſich in ſchändlicher Weiſe davon machte, 
ohne bei dem von ihm ſelbſt verſchuldeten Unglücke Hilfe zu leiſten, 

(Fortſetzung in der Beilage) 


gebe ich Ihnen das Buch mit ſieben Siegeln. Bewahren Sie es hei⸗ 5 
liger als ihr Leben. Ich werde am jüngſten Tage Rechenſchaft von 
Ihnen verlangen.“ 

Hierauf wurde das Packet zeremoniös in den Schrank gelegt. Be 
Direkt ging dann Dr. S's. Weg nach dem Bahnhofe. Die ganze 
Nacht fuhr er durch und Morgens, als die Sonne ſchon ziemlich am 
Horizonte heraufgeſtiegen war, kam er in Leipzig an. Der erſte Weg 

des Dr. S. war zu einem Verleger. 
„Haſt Du den Fang gemacht?“ 
Neugierde. a 
Dr. S. entgegnete: 
„Ich habe den Fang gemacht. Ich denke, unter 7 Thaler geben 
wir das Werk nicht heraus.“ re 
Raſch wurde das Packet geöffnet und darin lag: „Struwelpeter“, 
ein zerfetztes, beſchmutztes Bilderbuch Siegfried's, des kleinen Söhn⸗ 
chens Richard Wagner's I. K. (N. fr. Pr.) 


* Frauen⸗Emaneipation in Amerika. Im Weiten Amerikas 
iebt es, wie der Zenſus nachweiſt, nicht nur verſchiedene unternehmende 
Frauen, die große Landgüter bewirthſchaften, ſondern auch 373,332 weib⸗ 
liche Feldarbeiter. In Texas giebt es 45 weibliche Rinderhirten, an die 
höhere Anſprüche als etwa an europäiſche Gänſemädchen und holde 
Schäferinnen geſtellt werden. Texaniſche Heerden zu überwachen, ift 
lein arkadiſches Schäferſpiel. Ein ſolcher Hirt muß feſt im Sattel des 
Muſtang ſitzen und mit Laſſo, Bowiemeſſer und Revolver gut um 
gehen können; er muß auf ſeinem raſchen, halbwilden Pferde wie der 
Blitz durch die ebenfalls halbwilde Heerde fliegen, will er nicht mit den 
Hörnern des erſten beſten Büffelſtieres Bekanntſchaft machen. Ferner 
giebt es dem Zenſus zufolge 2 weibliche „Trapper“, 195 Kärnerinnen, 
6 Arbeiterinnen in Gugnomühlen, 10 weibliche Kanalbootsleute, 152,061 
Bergleute im Unterrock, 16 weibliche Schiffſtakeler, eine Pilotin, 33 
Gewehrſchmiede weiblichen Geſchlechts, 2 Straßenfegerinnen „von Pro⸗ 
feſſton“ und zwei weibliche Hausknechte. Ueber die Autoren und Dra⸗ 
goner des weiblichen Geſchlechtes ſchweigt der Bericht. g 


fragte dieſer in höchſter 


N 


X 


Tagesüberſicht. 
? Poſen, 28. Januar. 

In der berliner Journaliſtenwelt macht augenblicklich eine ziemlich 
verwickelte Skandalgeſchichte großes Aufſehen, in welcher ein Hr. 
v. Giubilei, Korreſpondent italieniſcher Zeitungen, di: Hauptrolle 
ſpielt, während die „Germania“, die „Spenerſche“ und die „N. A. Z.“ 
ebenfalls in die Affaire verflochten ſind. Feſt ſteht nur daß dieſer 
Herr ſich in den Redaktionsbureaux dieſer drei Zeitungen Eingang 
verſchaffte, um ſich daſelbſt Neuigkeiten zu holen. Den Verkehr mit 
der „Spenerſchen“ brach er nach einer Erklärung Dr. Wehrenpfen⸗ 
nigs bald ab, kam aber bis in die neueſte Zeit in das Bureau der 
„N. A. 3.," um dort, wie dieſe verſichert, nach Schluß der Redaktion 
die ausländiſchen Zeitungen zu leſen. Auch die Redaktion der „Ger— 
mania“ verkehrte häufig mit dieſem Herrn, und derſelbe fand ſich, wie 
er ſelbſt erklärte, öfters mit Freunden dieſes Blattes zuſammen. Als 
man aber in dieſen Kreiſen die Bemerkung machte daß G. für die li» 
berale „Gazetta d'Italia“ ſchrieb, und dort, wie die „Germania“ ſich 
ausdrückt, „Bismarck iu den Himmel erhob,“ zugleich entdeckt haben 
wollte, daß G. in der ultramontanen „Voce della Verita“ den Reichs⸗ 
kanzler „in die zehnte Hölle verdammmte,“ da hielt es die „Germa- 
nia“ für angemeſſen die Geſchichte an die Oeffentlichkeit zu bringen 
um daraus Kapital für ſich zu ſchlagen. Jedenfalls bezieht ſich auf 
dieſes Treiben des Herrn G. die neuliche Bemerkung der „National- 
Zeitung“ über die von der Regierung gegen die Ultramontanen be⸗ 
nützten Agents Provokateurs. Indeß behauptet Hr. G. jetzt: es ſei 
nicht richtig, daß er für die „Voce della Verita“ ſchreibe, und insbe⸗ 
ſondere ſoll gerade derjenige Artikel der „Voce della Verita“ welcher 
der „Germania“ Veranlaſſung zum Lärmſchlagen gegeben hat, nicht 
eine berliner Korreſpondenz, ſondern ein redaktioneller Leitartikel ſein. 
Dieſer Artikel beſagte, daß die proteſtantiſchen Konſervativen, welche 
ſich der Zentrumsfraktion anſchließen, den Ultramontanen ſelbſt ver⸗ 
ach tungswürdig ſeien. Die „Spen. Z.“ hatte dieſen Artikel ent⸗ 
deckt und ihn den Ultramontanen vorgehalten. Die „Germania“ läu⸗ 
gnet natürlich, daß dies die Anſchauung unſerer Ultramontanen ſei, 
und ſucht in langen Artikeln darzuthun, daß der Korreſpondent, den 
ſie als Doppelzüngler ſehr wegwerfend behandelt, in näherer Beziehung 
zu den gouvernementalen Blättern als zu ihr geſtanden habe. Wir 
glauben, daß die Beſuche des Ritters v. Giubilei auf den Redaktionen 
ſo wenig gegen die eine wie gegen die andere Partei beweiſen, indeſſen 
mag der Artikel in dem römiſchen Jeſuitenblatte herrühren, von wem 
er will, wir glauben, daß er wirklich die Herzensmeinung vieler Ultra— 
montanen verräth, wenn auch die „Germania“ hundertmal verſichert, 
daß ihr die proteſtantiſchen konſervativen Parteigänger ſehr liebe, 
ſchätzenswerthe Leute find. Freilich fo lange man fie politiſch verwer— 
then kann, ſind es koſtbare „Figuren“, in einer katholiſchen Kammer 
würden ſie weniger verehrt werden. 

Die ſchon aviſirte bairiſche Miniſterkriſis iſt nun zum vollen 
Ausbruch gekommen. Die Herren von Pfeufer, von Lutz und von 
Prankh werden bereits als die Opfer der neueſten Strömung am 
Hofe Ludwig's II. genannt. Ihre richtige Signatur erhält dieſe neueſte 
Kriſis jedenfalls durch die Demiſſion des Kriegsminiſters v. Prankh. 
Bekanntlich ſchwärmt der jugendliche König für hellblaue Hoſen und 
den Raupenhelm ſeiner Soldaten und will dieſe Uniformtheile dem 
Reich nicht zum Opfer bringen. Die Frage der Selbſtſtändigkeit 
Baierns — als Hoſenfrage hat, wie man ſieht, wirklich eine un— 
ausſprechliche Geſtalt angenommen. 

Um Entſchuldigung muß man nächſtens bitten, wenn man von 
der Laurionfrage ſprechen will und doch iſt dies immer noch nöthig. 
Denn alle Gerüchte, die ſich in letzter Zeit bezüglich dieſer Frage durch 
kreuzten, laufen nur darauf hinaus, daß die Griechen denken: „Zeil 
gewonnen, viel gewonnen.“ Allein es ſcheint doch, daß die franzöſiſche 
und die italieniſche Regierung nicht mehr geneigt ſind, die Erledigung 

dieſer Sache noch fernerhin ad calendas graecas d. h. auf die lange 
Bank ſchieben zu laſſen. 

Die Verhandlungen, welche gegenwärtig im Dreißigerausſchuß der 
franzöſiſchen Nation alverſammlung über die delikate Frage 
der Beziehungen zwiſchen der exekutiven und der legislativen Gewalt 
geführt werden, ſcheinen trotz aller telegraphiſchen Meldungen über 
die verſöhnliche Stimmung des Ausſchuſſes nicht zu einem gedeihlichen 
Ende zu führen. Kommt der Ausſchuß ſchon der ihm geſtellten Auf— 
gabe mit auffallender Langſamkeit nach, ſo iſt auch immer klarer zu 
erſehen, daß das Reſultat nur die klerikal⸗monarchiſche Partei befrie⸗ 
digen wird. Die Majorität, welche, durchaus antirepublikaniſch, nur 
den Inſpirationen des Klerus folgt, ſucht ſich die Leitung der inneren 
und, fo weit möglich, auch der auswärtigen Politik anzueignen, dage- 
gen die Macht der Regierung und insbeſondere den Einfluß des Herrn 
Thiers nach allen Seiten einzuſchränken. Letzterer hat bisher den For⸗ 
derungen der Majorität mehr und mehr nachgegeben und iſt durch 
feine Komgeffionen, anſcheinend wenigſtens, von dem in der Botſchaft 
eingenommenen Standpunkt zurückgewichen. Um die beſorgte Stim⸗ 
mung zu kennzeichnen, in welche alle Anhänger der republikaniſchen 
Regierungsform, von den gouvernementalen konſervativen Republika⸗ 
nern bis zu den Radikalen, durch die auffallende Nachgiebigkeit des 
Herrn Thiers verſetzt worden ſind, der, da der Berg nicht zu Muha⸗ 
med kommen will, Muhamed zum Berge gehen läßt, um nur ein greif— 
bares Reſultat der Verhandlungen zu erzielen, heben wir aus den 
Aeußerungen einzelner Journale die prägnanteſten Stellen hervor. 
So ſchreibt der „Temps“, Organ des linken Zentrums: „Man weiß 
recht gut, worauf es die Majorität im Grunde abgeſehen hat. Sie 
möchte Herrn Thiers die Regierung entreißen und dieſelbe an ſich brin⸗ 
gen, um ſie unter dem Deckmantel ſeines Kredits, ſeines Anſehens, 
ſeiner Beliebtheit fortzuführen. Das iſt nicht übel ausgedacht. Nur 
gehört dazu die Zuſtimmung des Herrn Thiers und ſogar noch etwas 
mehr, nämlich die Zuſtimmung der öffentlichen Meinung, welche wahr- 

ſcheinlich den Präſidenten im Stich laſſen würde, wenn er ſich dazu 
verſtände, vor der Rechten der Nationalverſammlung im Schatten zu 
treten.” Dazu bemerkt die radikale „République frangaife”, das ſpe⸗ 
zielle Journal Gambetta's: „Herr Thiers iſt bei Zeiten vor dem Fall⸗ 
ſtrick gewarnt, welche man ihm gelegt hat. Wir können nur hinzufü⸗ 
gen, daß nicht wahrſcheinlich, ſondern ganz gewiß die öffentliche Mei⸗ 
nung Herrn Thiers im Stich laſſen würde, wenn er ſich ſelbſt im 
Stich ließe.“ 

Die ruſſiſche Regierung ſoll, dem Wunſche Englands entſprechend, 
ſich bereit erklärt haben, die Neutralität Afghaniſtans anzuer⸗ 
kennen und in Turkeſtan eine Grenzlinie, die ſie nicht zu überſchreiten 
ſich verpflichtet, durch eine vom Vizekönig von Indien und dem Ges 
neralgouverneur von Turkeſtan gemeinſchaftlich zu ernennende Kom— 
miſſion ziehen zu laſſen. Man verſichert, der Großfürſt Nikolaus 


werde nach Taſchkend gehen, um an der Expedition gegen Khiwa Theil 
zu nehmen. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


Bleichfüchtigen zur Beherzigung! 


Neumarkt i. Schl., den 17. Juni 1872. Ich erlaube mir 
wiederholt zu bemerken, daß Ihre Malz⸗Geſundheits⸗Cho⸗ 
kolade für meine, an ſchwacher Verdauung leidende Frau 
fortwährend ein ſehr wohlthuendes und ſtärkendes Nahrungs⸗ 
mittel iſt. Auch meine Tochter hat Ihre Malz-Chokolade vor 
2 Jahren bei Bleichſucht, von der fie glücklich geheilt iſt, ſehr 
gute Dienſte geleiſtet und unſtreitig mit zur Befreiung von ih⸗ 
ren Leiden beigetragen. Da nun unſer Vorrath zu Ende geht ıc. 
(Beſtellung. Kolbe, Buchdruckereibeſitzer. 
An den Kgl. Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, Berlin. 


Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plesaner, Markt 91, Frenzel & Co., 
1 Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6 in Neutomysl 
Herr A. Hoffbauer; in Bentſchen Herr H. Mansard; A, 
Jaeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren 
Cassrisl & Co; in Schroda Herr Fischel Baum; in 
n Herr Herrm. Ziegel; in Gleſchen: L. 


borateki 


Medicın und ohne Koſten. 


„Revalesciere Du Barry von London.“ 


Seitdem Seine Heiligkeit der Papſt durch den Gebrauch der 
d likaten Revalesciere du Barry glücklich wieder hergeſtellt und viel⸗ 
Aerzte und Hoſpitäler die Wirkung derſelben anerkannt, wird Nie⸗ 
mand mehr die Kraft dieſer köſtlichen Heilnahrung bezweifeln, und 
führen wir die folgenden Krankheiten an, bei denen ſie ſich ohne An⸗ 
wendung von Medizin und ohne Koſten bewährt: Magen⸗, Nerven-, 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber-, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und 
Nierenleiden, Tuberculoſe, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdau⸗ 
lichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſigkeit, Schwäche, Hämorr⸗ 
hoiden, 2ballerfucit, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrau⸗ 
ſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während der Schwangerſchaft, Dia⸗ 
betes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht. 

— Auszug auf 72,000 Certifikaten über Geneſungen, die aller Medi: 
zin widerſtanden. Certifieat Nr. 71.814. l 
Crosne, Seine und Oiſe, Frankreich 24. März 1868. 

Herr Richy, Steuereinnehmer, lag an der Schwindſucht auf dein 
Sterbebette und hatte bereits die letzten Sakramente genommen, weil 
die erſten Aerzte ihm nur noch wenige Tage Leben verſprochen. Ich 
rieth die Revalesciere du Barry zu verſuchen, und dieſe hat den glück⸗ 
lichſten Erfolg gehabt, ſo daß der Mann in wenigen Wochen ſeine 


„Geſchäfte wieder beforgen konnte und ſich vollkommen Nossen be fühlte 


Da ich ſelbſt 10 viel Gutes von Ihrer Kevalesciere genoſſen habe, ſo 
füge ich gerne dieſem Zeugniſſe meinen Namen bei. 
Schweſter St. Lambert. 
Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzneien. - 
In Blechbüchſen von / Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr.“ 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Sgr., 21 Pfund 18 Thlr. — Reyalescière chocolatée in Pulver und 
Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgx., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 18 Taſſen 
1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciere-Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 5 Sgr. 
und 1 Thlr. 27 Ser. — Zu beziehen durch Barry du Barry & 
Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraßez in Poſen: Rothe Apotheke A. 
Plone Krug & Fabrieins, F. Fromm, Jacob Schleſinger 
ohne, in Polniſch Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei ©. 
Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz 
Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und in allen 
Städten bei guten Apothekern, Droguen-, Spezerei- und Delikateſſen 
händlern. 


Für 
Haarleidende. 
Behufs Conſulfation mehrerer hochgeſtellter Perſonen 
nach Poſen beſchieden, werde ich 


am Sonnabend den 1. Februar 


Jauch anderen Haarleidenden und zwar unentgeltliche 
Conſultation in meiner Wohnung 5 


Hötel de Rome 


ertheil n und erlauke mir alle Jene, welche am Ausfallen 


neigten Beſuch ergebenft einzuladen. 
Conſultationen 
für Herren von 9 bis 1 Uhr und von 5 bis 7 Uhr Abends 
„ Damen „ 3 „ 5 „ 
Haarleiden de, die Umſtände 


2 muthmaßliche oder bekannte Ürſache des Haarleidens und 


mikroskopiſcher Unterſuchung der einnefandten Haare erfolgt 


und nutzloſen Ausgabe ab. Gegen durch ein zu hohes 
Alter bedingte jahrelange Kahlk öpfigkeit hilft meine 
Methode ſelbſtverſtändlich ſo wenig wie irgend eine andere. 
Gleichzeitig empfehle ich allen Haarleidenden dringend 
meine Broſchüre „Wiſſenſchaftliche Abhandlung 
über das menſchliche Haar,“ welche gegen Einſen⸗ 
dung von 4 Sgr. durch mich zu beziehen iſt. 
Heinrich Siggelkow, 
Specialiſt für Haarleidende, Schaferkampsallee, Hamburg. 


der Haa’e leiden oder bereits Glatzen haben, und ihr Haar ME 


zu konſerviren oder reued zu erhalten wünſchen, zum ges DEE ber brieflich oder durch Telegramm anmelden, da Unterzeichneter 


Geſchäftsangelezenheiten ausſchließlich allein leitet, und wird in 
dieſen Fällen Geſpann Bahnhof Gnadenfrei in Schleſien zur Ver⸗ 
ö fügung stehen 

halber nicht perſönlich «= W 
ſcheinen können, wollen einige Haare aus der Nähe der le- 
denden Stelle einſenden und gleichzeitig a das Alter, b die BE 


e die Dauer deſſelben brieflich anzeigen Nach ſtaltgehabter . 


ſodann der Beſcheid, ob überhaupt Erfolg zu erwarten oder 8 
nicht. In letzterem Falle rathe ich ſelbſt von einer zweck⸗ BE 


7c cc 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Kalendarz polski i gospodarski 


dla Wielkiego Ksigstwa Poznanskiego na rok Pafiski 
1873 z Tycinami. Tuzin 2 tal. 25 sgr., pojedynczo 10 sgr. 

Kalendarz ten zawiera, pröcz astronom. i koscielnego. 

Anna Orzelska, pani Blekiinego Pa- 
tacu, res J. Harlossewicsa; 4 

® rodzinie Hoper nia; 

Wyprawa do miasta, historya nowo- 
rocznas 

©Obliezenia cen nowych miar i wag 
podtug starych;z 

Wykaz jarmarköw dia . Hs. Po- 
znanskiego, Prus Zachodnich, Wscho- 
dnich i E, dt. d. i f. d. 


Poſen. 


Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 
| (E. Röstel.) 


Hagel -Verfichern ngsbank 
für Deutſchland 


von 1867 = 


gegründet auf Gegenſeitigkeit ihrer Mitglieder. 
Wir beehren uns hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
zu bringen, daß wir a 
dem Herrn Manasse Werner in Poſen 


die Verwaltung unſerer General-Agentur für die Provinz 
poſen übertragen haben und bitten ebenſo wohl unſere 
geehrten Herrn Mitglieder wie auch unſere Herren Agen- 
ten, ſich in unſern Angelegenheiten fortan gefl. an Herrn 
Manasse Werner werden zu wollen. 

Berlin, den 18. Januar 1873. 


Hagel⸗Verſicherungsbank f. D. von 1867. 
R. Krüger, Santoirettor. 


er 
| 
| 


Bezugnehmend auf obiges Inſerat werde ich in den 
einzelnen Städten der Provinz Poſen Agenturen errichten 
und Meldungen zur Uebernahme derſelben binnen acht 
Tagen entgegennehmen. Statuten und Proſpekte werden 
bereitwilligſt fraueo zugeſandt. 


Manasse Werner. 


Huſnagel & Koppen, 
Waaren⸗Commiſſtons-Geſchäft, 
Stettin. 


Specialität für amerikaniſche, ruſſi und 
nordiſche Prodnete. > 


Sümereien, 
Haalgetreide und Dungſtoffe jeder Art 


empfiehlt billigft 
Oſtdeutſche Producten-Dank. 


va Orig. Holländer-Vollblut-Zucht- 
Heerde Kleutsch, 


20 Minuten von Bahnhof Gnadenf ei in Schleſien entfernt, offe⸗ 
rirt wegen vieler Zuzucht und beabſichtigter, aus edehnterer Maſt⸗ 
wirthſchaft nur vorzügliche Exemplare Miſchkühe zum 
Verkauf. Reklektanten hierauf wollen gütigſt ihr Eintreffen vor⸗ 


Theodor Scholz. 


Kautschuck - Lack 


zum Anſtrich der Fußböden. 


Diiſer vorzügliche Oellack, welcher nicht mit Spfrituslack oder 
Fußbeden-⸗Glanzſack zu verwechſeln iſt, trocknet binnen einer Stunde 
hart, didt auf rohem Holze nach zweimaligem Aufſtrich vollſtändig, 
hinterläßt einen ſchözen Glanz, welcher gegen Näſſe ftebt, und if jet- 
ner Haltbarkeit wegen allen bisherigen Anſteichen vorzuzieden. Preis 
pro Pfund 12 Sgr. Derſelbe läßt ſich in jeder Jarbe gerflellen 
und ſiad die gangbarſten und beliebteſten Sorten ſtets vorräthig. 
Zarbwaaren- und Lackfabrik von 


©. F. Dehnike in Berlin. 


Zu haben iR mein Fabrikat bei den Herren J. F. G. Kraufe 
in Kurnil. 


48, Mittwoch, 


Beilage zur poſener Zeitung. 


fol ein von Antwerpen gekommener Ausländ:r, mau glaubt ein 


Spanier, geweſen fein. Das Handelsamt hat 100. L. als Preis für 
die Namhaftmachung deſſelben ausgeſetzt. 


Nußlaud und Polen. 


Warſchau, 26. Januar. Die ruſſiſchen Blätter veröffentlichen 
folgende Bekanntmachung des kiewer Kriegsgerichts: „Nach 
Durchſicht der kriegsgerichtlichen Verhandlungen gegen diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche an der polniſchen Rebellion von 1863 Theil genommen 
und ſich nach Unterdrückung derſelben ins Ausland entfernt haben, 
hat der Oberſtkommandirende der Truppen des kiewer Militärbezirks 
folgende kriegsgerichtliche Erkenntniſſe beſtätigt: a) Der derabſchiedete 
Oberſtlieutenant des Generalſtabes Rozyeki (Sohn des von der 
Revolution des Jahres 1830 her berühmten Generals und Krakuſenführers 
Rozycki. Anm. der Red.) und der verabſchiedete Major Cichonski 
ſind nach Aberkennung ihrer Militärgrade, Orden und anderer für 
Verdienſte erhaltener Ehrenzeichen als auf ewige Zeiten aus allen 
ruſſiſchen Landeskheilen verbannt zu betrachten und falls fie eigenmäch⸗ 
tig ins Vaterland zurückkehren ſollten, nach ſchimpflicher Beraubung 

der militäriſchen Grade und Ehren ſofort durch Erſchießung zu tödten 

und ihr vorhandenes, ſowie ſpäter zu ermittelndes Vermögen iſt zum 
Vortheil des Staates zu konfisziren; b) der Gutsbeſitzer Ludwig Mi⸗ 
chalowski, die Edelleute Vitalis Towarzewski, Joſeph und Thaddäus 
Bielskt, der Gutsbeſitzersſohn Marion Zawadzki, der Sohn eines 
Arztes Franz Wernieki, ferner die Bauern Fedor und Alexander Soro⸗ 
kolitow, Sawelja Bojczuk und Iwan Poczukow, endlich der Hofbefiger 
Paul Lawrowski und Andreas Wilwicki ſind nach Aberkennung aller 
Standesrechte ebenfalls als auf ewige Zeiten aus allen ruſſiſchen Lan⸗ 
destheilen verbannt zu betrachten, und falls ſie eigenmächtig ins Va⸗ 
terland zurückkehren ſollten, ſäumtlich zur Anſiedelung nach Sibirien 
zu deportiren. Das Vermögen des Zawadzki und der Gebrüder Biel⸗ 
ski iſt zum Vortheil des Staates zu konfisziren.“ Es fällt auf, daß 
dieſe kriegsgerichtlichen Erkenntniſſe ſo ſpät publizirt werden. — Wie 
ich aus guter Quelle erfahre, ſind durch vertrauliche Zirkular⸗ 
verfügungen der Gouverneure die Kreis⸗Polizeibehörde im König⸗ 
reich Polen angewieſen worden, auf alle ſozialiſtiſchen Kundgebungen, 
welcher Art ſie auch ſeien, ein forgfältiges Augenmerk zu richten und 
namentlich auch darüber zu wachen, daß Schriften ſozialiſtiſchen In⸗ 
balts nicht verbreitet und geleſen werden. 


Vom Landtage. 
35. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 

Berlin, 28. Januar. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniſtertiſch 
Graf Königsmarck mit mehreren Kommiſſarien. Nachdem der Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Abſtellung der auf Forſten haftenden Berech⸗ 
tigungen und die Theilung gemeinſchaftlicher Forſten für die Provinz 
Hannover in dritter Berathung endgiltig genehmigt ift, ſetzt das Haus 
die zweite Berathung des Etats der landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
waltung fort. Zu Kapitel 110 (Landesmeliorationen) verlangt Abg. 
Mühlenbeck ein Geſetz, betreffend den Waldſchutz. Es hat ſchon ein⸗ 
mal ein ſolches vorgelegen, das jedoch über das Stadium der Kom⸗ 
miſſionsberathung nicht herausgekommen iſt. Graf Königsmarck wird 
wohl bis zur nächſten Seſſion eine Vorlage vorbereiten können. Geh. 
Rath Greiff ſagt für die nächſte Seſſion eine Vorlage zu, die den 
Grundzügen, welche die Kommiſſion des Hauſes aufgeſtellt hat, ent⸗ 

rechen wird. . 3 
E x „Pa ri ſius erneuert jeine alljährliche Beſchwerde, daß bei 
vielen Ente Ki 


und Bewäſſerungsgeſellſchaften die Intereſſenten oft mehr 

als Nutzen ei ne Wieſen entwäſſert und durch 
die Trodenfegung faft ganz nutzlos gemacht. Hauptſächlich geſchieht 
das in Oſtpreußen, wohin ſich der Beamte ungern verſetzen läßt und 
wohin man daher jugendliche Streber zu ſchicken pflegt, die nicht viel 
von der Sache verſtehen und bureaukratſich zu regieren verſuchen. 
Für ſolche Schädigungen muß, ein Erſatz geſucht werden. 

Geh. Rath Greiff: ei ſo großen Unternehmungen iſt aller⸗ 
dings nicht ſofort ein Nutzen zu ſehen; man muß eben warten. Einige 
Intereſſenten haben vielleicht auch zu Anfang Schaden. Das gilt 
bauptjächlich für die Deichverbände und a ber; 
Durch Trockenlegung der Wieſe geht die Wieſennutzung freilich ver⸗ 
loren, aber mit der Zeit kann doch das Terrain als Acker benutzt 


werden. 2 
Anläßlich der zur N der Pferde zucht ausgeſetzten 
Mittel fragt Abg. Mithoff, ob die alten Körordnungen durch die neue 
Gewerbeordnung aufgehoben ſeien; in der Provinz Hannover exiſtir⸗ 
ten mehrere ſolche Ordnungen in gewiſſen Gegenden, deren Fortbe⸗ 
ſtand für im Suterdie der Züchtung von Pferden und Rindvieh 
wünſchenswerth ſei. Geh. Rath Greiff erwiedert hg daß die Kör⸗ 
ordnungen formell durch die Gewerbeordnung zwar aufgehoben ſeien, 
daß aber nichts im Wege ſtehe in ihrem Sinne zu verfahren. 

Abg. v. Lattorff beantragt, die k. Staatsregierung aufzufordern, 
denz Fonds zu Prämien für die Zucht von Hengſten und Stuten im 
Beſitz von Vereinen und Privaten im Etat für 1874 angemeſſen zu 
erhöhen. Er führt aus, daß 50 Thaler für jeden Kreis viel IR wenig 
ſind, um überhaupt als Prämie gelten zu ** und als ſolche zu 
wirken. Die Pferdezucht bedarf aber der a weil die 
Schlagfertigkeit der Armee und die Landeskultur einen Pferdebeſtand 
verlangt, der durch drei Kriege erheblich geſchwächt iſt. Der Antrag 
wird an die Budgetkommiſſion verwieſen. n 

Unter den einmaligen Ausgaben befinden fich 150,000 Thlr. als 
erſte Rate für den Bau eines landwirthſchaftlichen Mu ſeu ms; 
die Budgetkommiſſion hat beantragt, dieſe Summe nicht zu bewilligen. 
Ref. v. Wedell⸗Malchow: Am 29. Februar 1871 beſchloß das Haus 
durch Reſolution, daß die Staatsregierung womöglich noch in ders 
ſelben Seſſion die Mittel für ein landwirthſchaftliches Muſeum for⸗ 
dern und einen Bauplan vorlegen möge. Dies iſt bis jetzt nicht ge⸗ 
ſchehen, auch haben die Vertreter der Regierung in der Kommiſſion 
erklärt, daß es nicht 1 iſt, eine paſſende Bauſtelle zu 
finden. Es iſt in der Kommiſſion das Bedauern ausgeſprochen, daf 
die Angelegenheit noch verzögert werde. Indeſſen iſt zu hoffen, da 
die Vorlage bald erfolgen wird. = > 

Abg. b. Benda: Herr v. Selchow hatte eine Kommiſſion eingefegt, 
zu der auch ich gehörte, um ein für das Muſeum paſſendes Grundſtück 
aufzuſuchen. Wir haben eifrig geſucht, aber bald waren die Grundſtücke 
zu theuer, bald nicht geeignet. Vollkommen geeignet ſchien mir das 
Grundſtück der jetzigen Thierarzneiſchule mit ihren großen Räumlich⸗ 
leiten zu ſein. Es iſt eine rieſige Aula da, welche vor 19 Jahren zum 
letzten Male benutzt worden iſt; außerdem noch ein Wohngebäude, 
welches von einigen Damen und, wie ich glaube, Offizieren bewohnt 
wird Herr v. Selchow wollte * darauf nicht eingehen. Ein 
landwirtbſchaftliches Muſeum muß natürlich würdig ausgeſtattet und 
mit den nöthigen Einrichtungen verſehen ſein. Ich ſtelle daher nochmals 
den Antrag, die Staatsregierung wiederholt aufzufordern, mit der 
Gründung des Muſeums vorzugehen. — 

Abg. Virchow: Ich theile durchaus den Wunſch, daß die ſehr 
werthvollen Sammlungen des landwirthſchaftlichen Muſeums bald und 
dauernd untergebracht werden. Nichts deſto weniger kann ich dem 
Antrag Benda nicht zuſtimmen, denn dieſe Muſeumsfrage kann nicht 
für ſich allein gelöſt werden. Das Muſeum muß auch räumlich mit der 

anzen landwirthſchaftlichen Akademie, welche die Regierung zu bilden 
Rh bemüht, in Verbindung fteben. Bei dieſen Akademien kommt zu⸗ 
nächſt ihre Stellung zu den Univerſitäten in Betracht. Die hier in 
Rede ſtehende Anſtalt führt bis jetzt ein höchſt wunderbares, ſchatten⸗ 
Ka Daſein; mag fie noch einen jo berühmten Lehrer an der Spitze 

ben, ſie hat wenig Schüler und leiſtet ſehr wenig; denn Schüler und 
Lehrer allein machen noch keine Schule, dazu gehören zweckmäßig 


— 


coxd nete Lehrmittel. Wollte die Regierung überhaupt für jedes Reſſort 
nftalten, wie landwirthſchaftliche, Gewerbe⸗, Handelsakademien be⸗ 
ſonders errichten und mit allen nothwendigen Mitteln ausſtatten, ſo 
würden ſich allmälig nicht zu Aan ee an den Staats⸗ 
ſäckel richten, und ſchließlich Inſtitute exiſtiren, die ſo theuer wären, 
wie das Militär. Man ventilirt gegenwärtig z. B. die Frage der Er⸗ 
richtung eines großen mineralogiſch chemiſchen Laboratoriums für die 
Univerſität; wollte man nun auch noch ſpeziell für die Landwirthſchaft 
ein ſolches gründen, jo würde man ſich doppelte Koſten machen. Soll 
überhaupt das landwirthſchaftliche Lehrinſtut mit allen dazu gehörigen 
Mitteln in Berlin errichtet werden, ſo fragt es ſich, ob daſſelbe nicht 
eher in die Peripherie, als in das Zentrum der Stadt zu legen ſei; 
dort ſind die geeigneten Lokalien leichter und billiger zu beſchaffen. 
Man iſt bisher planlos in der Stadt umhergefahren, um einen paſſenden 
Platz für das Muſeum zu finden, hat aber an eine räumliche Kombi⸗ 
nation mit dem ganzen Inſtitut nicht gedacht. Natürlich wird der Mi⸗ 
niſter in den wenigen Tagen bis zur dritten Leſung keine Entſcheidung 
über alle dieſe Dinge treffen können. Wir verlangen, daß er ſich mit 
ſeinen Kollegen vorher verſtändige, beſonders den Unterrichts⸗Miniſter 
zu Rathe ziehe, um uns dann einen geordneten Plan vorzulegen. 
Keinerlei Eiferſucht bewegt mich dabei, aber, ſoll ich die Mittel für 
eine landwirthſchaftliche Lehranſtalt bewilligen, ſo erwarte ich auch, daß 
fie als eine Art Modell, als eine Art Reichsanſtalt daſtehe. 

Abg. Dr. Windthorſt (Meppen): Es wird überhaupt eine ſolche 
Anſtalt in Berlin nicht zweckmäßig angelegt werden können, denn ſie 
iſt auf Verſuchsſtationen, den Augenſchein angewieſen, wofür Berlin 
nicht der geeignete Ort iſt. Dazu noch der theure Aufenthalt in 
Berlin, der die Studirenden nach Leipzig vertreibt, von dem Berlin 
bereits überflügelt iſt. 0 1 17 5 

Abg. Dr. Virchow: Die größere Frequenz der leipziger Univer⸗ 
ſität iſt eben auch darin begründet, daß die Stadt alle neuen Lehran⸗ 
ſtalten an ihre Peripherie legt und dort den Studenten allerdings auch 
die Möglichkeit der Exiſtenz ſichert. Die landwirthſchaftlichen Lehran⸗ 
ſtalten müſſen entweder als beſondere, für ſich exiſtirende, alles Noth⸗ 
lie e ſelbſtändig darbietende — — daſtehen, oder in wirk⸗ 
liche Verbindung mit einer Univerſität gebracht werden, wie es z. B. 

in Göttingen und Königsberg geſchieht. e 

Abg. v. Gottberg: Man kann eine Sache zwiefach anfeinden, 
einmal durch ſachliche Gründe, ſodann durch Aufſtellung von etwas 
beſſerem, von deſſen Unerreichbarkeit man vorher überzeugt iſt. Der 
Vorredner hat den letzteren Weg betreten. Er will beſondere Anſtalten 
an der Peripherie der Stadt errichtet wiſſen, die ja doch nie zu Stande 
kommen können. Wir müſſen darauf dringen, daß endlich aus der 
Sache etwas werde. E 8 

Abg. Dr. Virchow: Ich beſtreite entſchieden die 2 — daß 
ich nur ein zweifelhaftes Intereſſe an der Landwirthſchaft nehme, ſon⸗ 
dern was ich geſagt habe, iſt meine wiſſenſchaftliche Ueberzeugung: Ich 

önne der Landwirthſchaft das Beſte, aber die Herren auf der Rechten 
ollten ſich nicht immer mit der Phraſe begnügen, die Anſtalt müſſe 
mitten in der Stadt liegen. : N * 

Nach dem Kommiſſionsantrage wird darauf die Bewilligung der 
150,000 Thlr. als erſte Rate zur Errichtung eines landwirthſchaft⸗ 
lichen Muſeums in Berlin abgelehnt und der Antrag v. Benda's an 
die Budgetkommiſſion verwieſen. - 

Zum Etat der Geſtütverwaltung bemerkt der Regierungs⸗ 
kommiſſar Dannemann: Dieſer Etat hat im vorigen Jahre hier 
mehrfache Anfechtungen erfahren, weil in demſelben Durchſichtigkeit 
und Ueberſichtlichkeit vermißt wurde. Die Regierung hat das in Er⸗ 
wägung gezogen, hat ſich aber überzeugt, daß eine andere Etatsnorm 
ſich nicht empfehle, ſondern af eine Vervollſtändigung nur in den 
Anlagen des Etats Ihren Wünſchen am beſten genügen würde. Die 
Kommiſſion iſt aber anderer Anſicht geweſen, und hat den vorgelegten 
Etat völlig umgearbeitet. Das Reſultat dieſer Umarbeitung iſt jedoch 
ein ſolches, daß die Regierung den Etat, wie er jetzt vorliegt, 
weder für klar, noch wahr, noch praktiſch anerkennen kann (Murren 
und Widerſpruch). Wir können jetzt aus dem Etat nicht erſehen, was 
die Haupt⸗ und was die Landgeſtüte koſten. Die Spezialiſirung iſt ſo 
weit getrieben, 885 are in Titel XIV. beim rheiniſchen Landgeſtüt 

ein Gehalt von lr. ausgeſetzt iſt, man weiß nicht, ob für einen 
oder zwei Beamte. Praktiſch konnte bisher die Regierung Ver⸗ 
änderungen im Etat machen, in 1 oder 2 Zeilen geſtellt, jetzt ſoll ſie 
in der Rechnungslegung Poſition für Poſition die Abweichun en 
nachweiſen; ift das praktiſch? (Hört! Heiterkeit). Das. iſt eine Ar⸗ 
beit, die der Re gierung und dem Haufe das Leben unnütz ſauer macht. 
Die Regierung wird verſuchen, mit dieſem Etat zu wirthſchaften, kann 
denſelben aber nur für einen höchſt verunglückten anſehen (Murren). 
Donalies: Das Hauptgeſtüt zu Trakehnen liegt in 
meinem Wahlkreis, und ich mu daher aus eigener unmittelbarer 
Kenntniß ein Verfahren des früheren Miniſters v. Selchow charak⸗ 
teriſiren. Er hat den dortigen Beamten die geſetzlich ihm auferlegten 
Gehaltserhöhungen nicht einfach bewilligt, ſondern die Bedingung 
daran geknüpft, ſich eine Regulirung der ihnen zuſtehenden Natural⸗ 
lieferungen gefallen zu laſſen. Die Beamten hätten dangch dort nicht 
allein keine Zulage, ſondern zum Theil eine Gehaltsverminderung von 
100-300 Thalern gehabt, fie lehnten die Regulirung ab und dem 
Geſetz iſt alſo thatſächlich nicht genügt worden. Ich wünſche darüber Auf⸗ 
klärung und behalte mir eine eventuelle Reſolution für die dritte Leſung vor. 

Regierungskommiſſar Dannemann; Die betreffenden Geſtüts⸗ 
beamten find don andern Beamten in fo fern bevorzugt, als fie Na⸗ 
turalien zu ſehr niedrig berechneten Preiſen beziehen. Bisher iſt nun 
bei Gehaltserhöhungen, immer um einem Monitum der Oberrechnungs⸗ 
kammer zu entgehen, gefragt worden, ob die Beamten lieber das baare 
Geld haben oder die Berechnung der Naturalien zu dem Tagespreiſe 
ſich 1 laſſen wollen. I : s 
Abg. von Kardorff: Mir iſt ſelten ein herberes Urtheil über 
eine Arbeit einer Kommiſſion dieſes Hauſes vorgekommen, als wir es 
heute von dem Regierungskommiſſar gehört haben (Sehr wahr). Ich 
beſtreite entſchieden, daß die Arbeit der Budgetkommiſſion nicht klar, 
nicht wahr und nicht praktiſch ſei. Schon durch die ſtreng durchge⸗ 
führte Spezialiſirung bietet ſie viel größere Klarheit als der urſprüng⸗ 
liche Regierungsetat. Freilich iſt es der Regierung praktiſch leichter, 
über ein alles mögliche umfaſſendes Pauſchquantum Rechnung zu legen, 
als über ſpezialiſirte Einzelpoſitionen. Aber die Kontrole der Landes⸗ 
vertreter würde dadurch unverantwortlich beeinträchtigt (Zuſtimmung.) 

Abg. Donalie s: Die Antwort des Regierungskommiſſars hat 
mich in keiner Weiſe befriedigt. Die letzte Gehaltserhöhung war ge- 
ſetzlich gefordert, und der Miniſter konnte daher nicht beſtimmte Be⸗ 
dingungen daran knüpfen. Ich behalte mir alſo meine Reſolution für 
die dritte Leſung vor. £ 

Referent von Wedell (Malchow): Da der Regierungskommiſſar 
an ſämmtlichen Kommiſſionsberathungen perſönlich Theil genommen 
bat, bin ich um fo mehr erſtaunt, eine fo ſchroffe Kritik dieſes Etats 
von demſelben Re ierungskommiſfar zu vernehmen. Der Etat der Re⸗ 
gierung litt an ſehr vielen Mängeln und hätte ich die Wahl, ſo müßte 
ich unzweifelhaft mich für dae Elaborat der . d. h. 
für mein eigenes, entſcheiden. Die Klarbeit des Regierungsetats lag 
darin, daß eigentlich Niemand im Hauſe wußte, was er bewilligte. 
Für nicht wahr könnte man mit demſelben Rechte alle anderen Etats 
erklären, in denen etwa inzwiſchen eine Abweichung thatſächlich ſich 
berausgeſtellt hat. Was das praktiſche betrifft, fo hat das Haus nicht 
darauf zu ſehen, es der Regierung in der ee ‚recht 
bequem zu machen. (Sehr gut!) Und wenn ſchließlich das Experiment 
als verunglückt bezeichnet wurde, ſo überlaffe ich das dem Urtheil des 
Hauſes und der Zukunft und hoffe, daß mit dieſem Etat noch recht 
lange gewirthſchaftet werden wird, auch dann, wenn vielleicht andere 
Räthe als gegenwärtig in dieſer Verwaltung ſitzen. (Sehr gut!) Ver⸗ 
zeihen Sie, meine Herren, wenn ich vielleicht etwas erregt ſpreche, 
(Rufe: Nein! Nein! nein! ſehr gut geſprochen!), aber jeder andere 
hätte mit noch viel ſchärferen Ausdrücken eine ſolche Kritik zurückge⸗ 
wieſen. Gene Beifall.) 5 5 

Die Poſitionen dieſes Etats werden hierauf ſämmtlich nach den 
Anträgen der Budgetkommiſſion bewilligt, darunter in specie 80,000 
ie dir Sie Errichtung eines Landesgeſtüts in der Provinz Pommern 
erſte Rate). 

Es folgt der Antrag Miquel: In Erwägung, daß die in den 


r 


in 


29. Zanner 1873 


verſchiedenen Provinzen der Monarchie in Geltung befindlichen Städte 

rdnungen in ſehr weſentlichen Beziehungen ohne innere Berechti⸗ 
gung durchaus abweichende Beſtimmungen enthalten; in Erwägung, 
daß dies insbeſondere der Fall iſt, in Bezug auf: die Form der Er⸗ 
langung des Bürgerrechtes, die Abſtimmung bei der Wahl der Stadt⸗ 
verordneten (Bürgervorſteher), die Bildung der Magiſtratskollegien, 
die Dauer der Dienſtzeit der Mitglieder des Magiſtrates, und die 
Wahl derſelben, die Beſtätigung der unbeſoldeten Magiſtratsmitglieder, 
die Erledigung von Differenzen zwiſchen den Beſchlüſſen der ſtädtiſchen 
Kollegien, die gemeinſchaftliche Berathun e die Grenze des 
kommunalen Beſteuerungsrechtes, die Befugniß der Staatsregierung, 
die Polizeiverwaltung oder einzelne Zweige derſelben Staatsbeamten zu 
übertragen, beziehungsweiſe durch Staatsbeamte ausüben zu laſſen, 
die 70 Schranken des Ober-Aufſichtsrechtes des Staates über 
die Stadtverwaltung. 

In Erwägung, daß außerdem der $ 170 der Kreisordnung nach 
Erlaß der letzteren eine anderweite Rezelung der Zuſtändigkeiken der 
Stadtkreiſe erfordert: die Staatsregierung aufzufordern: Behufs Aus⸗ 
fees der vorſtehenden Verſchiedenheiten in den ſtädtiſchen Ver⸗ 


aſſungen der Monarchie beziehungsweiſe behufs anderweiter Rege⸗ 
ung der Theilnahme der Stadtkreiſe an den Geſchäften der allgemei⸗ 
nen Staatsverwaltung, ſpäteſtens dem nächſten Landtage einen Geſetz⸗ 
entwurf vorzulegen. £ 
Abg. Miquel: Abgeſehen davon, daß die neue Organiſation 

unſerer ländlichen Verbände uns von ſelber auf die entſprechende Re⸗ 
form der Städteverfaſſung hinweiſen muß, ergiebt ſich die Nothwen⸗ 
digkeit dazu ſchon aus der 8 erſchiedenheit der im 
Umfange der Monarchie beſtehenden Städteordnungen. Wir haben 
deren neun; eine für die ſechs öſtlichen Provinzen, eine für die Rhein⸗ 
lande, eine für Weſtphalen und wieder andere für Neuvorpommern 
und für Hannover, ferner je eine Gemeindeordnung für Heſſen, Naſ⸗ 
jan und Frankfurt a. M. und endlich die erit vor einigen Jahren ger 
chaffene e e für Schleswig⸗Holſtein. Ich bin nun dur 
aus kein Freund ſchab onenmäßiger Gleichmacherei, aber die Furcht 
davor berechtigt uns nicht, weſentliche Abweichungen in der inneren 
Organiſation der ſtädtiſchen Gemeinden und in ihrem Verhältniſſe 
um Staate beſtehen zu laſſen. Verſchiedenheiten zwiſchen den Ver⸗ 
aſſungen der öſtlichen Städte und denen des Weſtens mögen immer⸗ 
hin noch Falte unt erſcheinen, aber Differenzen, wie ſie ſich zwiſchen 
der weſtphäliſchen und rheiniſchen Städteordnung befinden, haben keine 
Wfa . Ich habe mich nun gefragt, empfiehlt es ſich, das un⸗ 
zweifelhaft beſtehende Reformbedürfniß durch eine allgemeine Städte⸗ 
ordnung oder durch eine Novelle zu befriedigen, welche nur diejenigen 
Punkte regelt, in denen eine eld elne Behandlung unbedingt gebo⸗ 
ten erſcheint. Der Verſuch, ſelbſt eine derartige Novelle zu konſtrui⸗ 
ren, überzeugte mich von der Unmöglichkeit der Ausführung. Das gilt 
ſchon von der formellen Faſſung des betreffenden Geſetzes. Man kann 
wohl eine Novelle zu einem aber nicht zu 8 Geſetzen machen, denn eine 
ſolche Vorlage würde abfolut unverſtändlich fein und die größte Ver⸗ 
wirrung anrichten. Es iſt daher nur eine einheitliche Regelung der 
ganzen Materie möglich, in deren Grenzen Raum bleiben muß und 
wird für ſtatuariſche und provinzielle Beſonderheiten der einzelnen 
Städte. Abſichtlich bin ich mit meinem Antrage auf dieſen Punkt nicht 
genauer eingegangen, möge die 1 cdl ſelbſt zuſehen und prüfen, 
ſie wird ſich überzeugen, daß die Geſetzgebung nur Fr Weg ein- 
ſchlagen kann. Ich will hier nicht ausführlich auf die einzel 
nen Verſchiedenheiten der Städteverfaſſungen eingehen, 
ſonſt müßte ich die Aufmerkſamkeit dieſes Hauſes viele Stunden 
in Anſpruch nehmen — ſondern nur eine weſentliche Abweichung an⸗ 
führen. Nach einigen Städteordnungen, wird das Bürgerrecht ipso jure 
erworben, jo wie eine gewiſſe geſetzlich beſtimmte Qualifikation des 
Eingeſeſſenen vorhanden iſt, nach anderen bedarf es hierzu einer aus⸗ 
drücklichen Verleihung durch die Kommune, und hat derjenige, welcher 
die vorgeſchriebenen Bedingungen erfüllt, ein Recht dieſe Verleihung 
zu fordern, und noch andere Verfaſſungen geben ihm dieſes Recht 
nicht. Gleiche Verſchiedenheiten herrſchen über die Höhe des Bürger⸗ 
geldes und darüber, von wem daſſelbe erhoben wird, bald wird es 
von jedem Zuziehenden, bald nur von dem, welcher das Bürgerrecht 
erwirkt, bald gar nicht erhoben. Schon wegen des Frei ſügigkeits⸗ 
und des Unterſtützungswohnſitz⸗Geſetzes ſind hier einheitiche Normen 
aufzuſtellen. — Die Stadtverordneten werden hier in geheimer, 
dort in öffentlicher und namentlicher Abſtimmung gewählt und 
wiederum an anderen Orten iſt es dem Wähler überlaſſen, wie er 
anſtimmen will, und weitere And der exiſtiren über die 
Leitung der Wahlen und die Abgrenzung der Wahlbezirke. Ein ſchnei⸗ 
dender Gegenſatz herrſcht ferner hinſichtlich der Zuſammenſetzung des 
Magiſtrats u der ihm zuſtehenden Exekutive Während in den alten Pro⸗ 
vinzen ein Kollegium bejtebt, haben wir am Rhein und in Naſſau das aus⸗ 
gebildete Präfektural⸗Syſtem mit einem Bürgermeiſter an der Spi 
des Gemeinderaths, welche denſelben einberuft, feinen Sitzungen prä 
dirt, die Tagesordnung feſtſtellt und ſogar Beſchlüſſe ſus⸗ 
pendiren kann. Selbſt wenn man mit der Tendenz meines Antrages 
nicht allſeitig einverſtanden ſein ſollte, darin wird hoffentlich jeder mit 
mir einig fein, daß es wünſchenswerth ift, dieſe Präfektenſtellung der 
rheiniſchen Bürgermeiſter zu beſchränken. Was nun die Wahl der Ma⸗ 
iſtratsmitglieder betrifft, ſo werden ſie bald gemeinſam vom Magi⸗ 
ftratstollegium und den Stadtverordneten bald von einem Ausſchuß 
beider Verſammlungen gewählt; und wie verſchieden ſind die Beſtim⸗ 
mungen über 0 e Größtentheils werden 
die Bürgermeiſter auf 12, die Stadträthe auf 6 Jahre gewählt, in 
. unter Umſtänden auf Lebenszeit und in Hannover müſſen 
ämmtliche Magiſtratsmitglieder lebenslänglich gewählt werden. 
kann doch unmöglich aufrecht erhalten bleiben. Was ſpeziell die Beſtä⸗ 
tigung der Gewählten durch die Regierung anbetrifft, jo hoffe ich, daß 
in unſerer allgemeinen Städteordnung die Beſtimmungen der heſſiſchen 
Gemeindeordnung adoptirt werden, 1 — ſie nur die Beſtätigung 
der Bürgermeiſterwahl fordern, die Wahl der Stadträthe aber frei ift. 
— Handelt es ſich nun um Differenzen zwiſchen den Beſchlüſſen der 
beiden ſtädtiſchen Behörden, ſo intervenirt an der einen Stelle die 
Regierung eo ipso, an einer andern dagegen nur, wenn ihre 
Eniſcheidung angerufen wird. Das Richtigſte beſtimmt hier un⸗ 
zweifelhaft die Ichleömig = holftein’ihe Städte- Ordnung, da nach 
ihr Differenzen, welche nicht auf den der ſtaatlichen Oberauf⸗ 
ſicht überlaſſenen Gebieten liegen, gar nicht durch die Regierung 
entſchieden, ſondern der ſchliezlichen Einigung beider Kollegien übers 
laſſen werden. In einzelnen Theilen der Monarchie berathen Mas 
iſtrat und Stadtverordneten gemeinſchaftlich, während in den öſtlichen 
Provinzen eine höchſt bedenkliche Beſtimmung die gemeinſame Berathung 
direkt ausſchließft und fo die Einigung beider Faktoren ungemein 
erſchwert und oft geradezu unmöglich macht. Das 1 
der ſtädtiſchen Behörden geht in den alten Provinzen viel weiter als 
in Hannover, wo es nicht geftattet iſt, Aktiengeſellſchaften und Foren⸗ 
ſen anders als zur Grund⸗ und Gebäudeſteuer heranzuziehen, ſo daß 
das koloſſale übrige Vermögen folder Geſellſchaft, deſſen Beſteuerun 
die ſtädtiſchen Intereſſen aufs Höchſte fördern würde, völlig ſteuerfr 
bleibt. Wieder andere Abweichungen in den den Städten überlaflenen 
Zweigen der Polizeiverwaltung und in den Koften derſelben! Na 
meiner Meinung ſollten Baur, Sanitäts-, Gewerbe» u. 0 Poli 
Sache der ſtädtiſchen Verwaltung fein und der Staat ſich beſchränken 
in den größeren Städten die Sicherheitspolizei zu handhaben. Endlich 
iſt in einigen Städteordnungen das Oberaufſichtsrecht des Staates 
allgemein ausgeſprochen während in anderen gewiſſe DE der ſtaat⸗ 
lichen Oberaufſicht beſonders hervorgehoben find. Ich könnte dieſes 
Bild noch lange fortſetzen, ich beſchränke mich aber auf das Angeführte. 
Das Bedürfniß einer Reorganiſation folgt aber auch aus der neuen 
Ordnung unſerer ländlichen Verbände, aus dem Umſtande, daß eine 
Reihe ſtaatlicher Funktionen an Kreiſe und Gemeinden übergegangen 
iſt. Anfangs halte die Regierung die Abſicht, dieſe Funktionen 
auch den zu Stadtkreiſen konſtituirten Kommunen zuzuweiſen, 
einen Stadtausſchuß nach Analogie des Kreisausſchuſſes zu bil⸗ 
den. Sie überzeugte ſich ſpäter zugleich mit dieſem Hauſe, da 
die Ausführung dieſes Planes zur Zeit unmöglich fei, daß ie 
die größte Verwirrung anrichten müßte. Wir müſſen es von Haus 
aus bedauern, daß in einer Zeit, wo die ganze Reorganiſation unferer 
Verwaltung in Fluß kommt, wo die Kreisordnung geſchaffen iſt und 
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Haufen werfen. 


für die Archidiözeſe Poſen: 


und 24 anderen 


Provinzial⸗ und Gemeindeordnung bevorſtehen, der Miniſter des In⸗ 


nern uns keinen beſtimmten Plan vorgelegt hat, nach welchem er bei 
dieſem großen Reformwerk zu verfahren gedenkt. Ich meine der erſte 
Schritt wird die Ausdehnung der Kreisordnung a die weſtlichen 
Provinzen ſein, aber man wird ſich überzeugen, daß ſchon das ohne 
Reform der en Städteverfaſſungen nicht geht. Am zweckmäßig⸗ 
ante es, alle dieſe Materien der Geſetzgebung gleichzeitig zu 
erſchöpfen, follte dies in der nächſten Seſſion noch nicht angehen, ſo 
erwarten wir wenigſtens von der Regierung die Darlegung eines be⸗ 


ſtimmten Planes, ohne welchen wir fürchten müſſen, daß eine ſtückweiſe 


arbeitende Geſetzgebung mehr Verwirrung als Gutes ſchafft. (Beifall.) 
Abg. Lauenſtein ſtimmt durchaus mit dem Antrage überein und 
eſteuerungsrechts in den einzelnen Städteordnungen, namentlich in 
den Hannoverſchen, ſei. Er habe früher ſchon durch eine Interpella⸗ 
tion — Gleiches fer übrigens auch von anderer Weite geſchehen — die 
Aufmerkſamkeit des Miniſters des Innern auf dieſe Uebelſtände gelenkt 


und derſelbe habe auch ein umfaſſendes Organiſationsgeſetz verſprochen; 


leider ſei dieſe Verheißung nicht erfüllt worden, wie denn ja überhaupt 
das Tempo des Fortſchritts in dieſem Reſſort ein ſehr langſames ſei. 
(Sehr wahr!) Mindeſtens das Beſteuerungsrecht der Städte müſſe nach 
einheitlichen Normen geregelt werden. . 

Abg. v. Mallinckrodt will nur, da die Debatte ſich ihrem Ende 
zuneigt, ohne daß ein Gegner des Antrags geſprochen hat, den Irr⸗ 
thum nicht aufkommen laſſen, als wären ſolche Gegner überhaupt nicht 
vorhanden. Daß, wenn verſchiedene Städteordnungen exiſtiren, jeder 
dies oder jenes fortwünſcht, iſt natürlich. Aber wenn der Wunſch 
nach Ausgleichung erfüllt iſt, ſo kratzt man ſich hinter das Ohr und 
findet denſelben Mangel wieder, den man beſeitigen wollte. Und wel⸗ 
ches Intereſſe hat denn der Staat an einer ſolchen ſchablonenhaften 
Organiſation und waxum hat die Sache gar ſo große Eile? Man 
thut gerade ſo, als habe unſere Zeit allein die Fähigkeit volle Arbeit 


; f. machen und daher das Recht mit jedem Theil der beſtehenden Ge⸗ 


etzgebung aufzuräumen, die meiſten Städteordnungen ſind kaum zehn 
Jahre alt, und nun will man ſie ſchon wieder über den 

Es ſcheint die Signatur unferer en werden zu ſol⸗ 
leu, keine Rechtsordnung ſich in Ruhe ſetzen zu laſſen. Kaum beſteht 
eine organiſche Einrichtung zehn Jahre, jo kommt ein Weltverbefierer, 
ſtößt ſie um und erſetzt fie durch eine neue, deren verdientes Schickſal 
es allerdings iſt, nach wiederum zehn Jahren in dieſelbe Grube ge⸗ 
worfen zu werden, in der ihre Vorgängerin liegt. 

Abg. Miquel erwidert, daß Hr. v. Mallinckrodt ihn nur mit all⸗ 
gemeinen Redensarten bekämpft habe, die eine Widerlegung ebenſowe⸗ 
nig beanſpruchten, als verdienten. Der Antrag wird darauf mit ſchwa⸗ 
cher Mehrheit angenommen. — 

Schließlich beſchäftigt ſich das Haus mit einer Anzahl von Peti⸗ 
tionen, von denen die folgende Erwähnung verdient: 188 Bürger 
der Stadt Warſtein in Weſtfalen bitten um Fortgewährung von bis⸗ 
her beſeſſenen Nutzungsrechten an einem ſeit 1276 der Stadt gehörigen 
Wald von 13,000 Morgen. Damals bildeten 60 Bürger die Gemeinde, 
welche ſämmtlich freies und unumſchränktes Recht der Waldbenutzung 
batten. Als die Zahl der Bürger bis 188 geſtiegen war, beſchloß die 
Gemeinde, da fie fürchrete, daß bei einer Vermehrung der Bürger der 
Ertrag des Waldes nicht mit deren Bedürfniſſen im Einklang bleiben 
würde, die Zahl der Bürger mit 188 abzuſchließen und keine Bürger 
mehr aufzunehmen. Das Nutzungsrecht der Bürger am Stadtwalde 
wurde aber fortwährend von den Aufſichtsbehörden beſchränkt, bis die 
Bürger die Ablöſung ihrer Nutzungsrechte beantragten. Dazu ſprach 


oder zwanzig 


ihnen das Obertribungl das Recht ab. Schließlich wurden die 188 Bürger 


durch Verfügung der Regierung allen anderen Bürgern der Stadt gleich⸗ 


geſtellt und nun bitten ſie, daß ihnen ihre Vorrechte wieder zugewie⸗ 


ſen oder ſie durch eine angemeſſene Abfindung entſchädigt werden. 
Die Kommiſſion beantragt Uebergang zur Tagesordnung. Abg. Dr. 
Baehr bittet dieſe Petition der Regierung zur Berückſichtigung zu über⸗ 
weiſen. Für dieſen Antrag treten mit kurzen Worten die Abag. Arndts 


Und Neichenſperger (Koblenz), in längerer Rede Abg. Migucl ein. 
Der Letztere weiſt beſonders darauf hin, wie ſchmerzlich es für die 


jetenten ſei, vom Gericht und der Verwaltung zurückgewieſen und vom 
auſe nicht berückſichtigt worden zu fein. Das Obertribunal hätte nur 


eniſchieden, daß dieſe Rechte nicht ſubjektiv⸗dingliche, alſo nicht ablöſungs⸗ 
5 Fond ſeien. Die Regierung hätte aber überhaupt durch Erhebung des 


ompetenz⸗Konflikts den Rechtsweg nicht verkannt; und eben ſo gut 
wie die Verfügung der Regierung, welche von den Petenten angefochten 
ſei, Geltung babe, ebenſo könne ein Miniſterialdekret fie kaſſiren, und 
wenn die Petenten Recht bätten, ſo könne ihnen die Abfindung zuerkannt 
werden trotz des Ausſpruchs des Obertribunals. l N 
Der Regierungs⸗Kommiſſar betont, daß die Regierung nicht eine 


Verfüaung treffen könne, welche im Widerſpruch mit einer Erkenntniß 
des Obertribunals ſtehe. Das Haus geht nach dem Antrage der Kom⸗ 
miſſian über die Petition zur Tagesordnung über. 


Schluß der Sitzung 4 Uhr. Nächſte Sitzung Donnerſtag 11 Uhr. 


3 (Erſte und zweite Berathung der Verfaſſungsänderung.) 


Lokales und Provinzielles. 


Molen, 29. Januar. 
— Dem Pfarrverweſer Napp in Neuſtadt a. W. iſt die Inſpek⸗ 


tion über die zur Parochie Neuſtadt a. W. gehörenden Schulen (ev. 


und jüdiſche in Neuſtadt a. W., evang. und jüd. in Zerkow, evang. 
in Radlin⸗Hauland) übertragen worden. 
— Die Archidiözeſen Poſen und Gneſen enthalten nach dem 


neueſten offiziellen Verzeichniß außer dem Erzbiſchof Grafen Ledocho e pski 


folgende böhere geiſtliche Würdenträger: den Generalvikar und Offſzial 
Domherr Dorſzewski, zwei Suffragan⸗ 
Biſchöfe (Janiſzewski in Poſen, Cybichowski in Gneſen), 2 Prälaten 


einen Dompropſt und einen Domdekan, 8 Domherren und 3 Ehren⸗ 


Domberren im poſener Domkapitel; 1 Prälaten, 1 Dompropſt und 6 
Domberrn im gneſener Kapitel. Die Archidiözeſe Poſen zäblt in 23 


Dekanaten mit 343 Parochial⸗, 80 Filial⸗ und 62 Sukkurſalkirchen und 


Kapellen 544 Geiſtliche, davon 32 mit akademiſchen Graden und 648,319 
Seelen; die Archidiözeſe Gneſen in 16 Dekanaten mit 212 Parochial⸗ 
und 10 Nilialkirchen 270 Geiſtliche, davon 18 mit akademiſchen Graden, 
und 312,339 Seelen. Das poſener Geiſtlichen⸗Seminar, an welchem 
8 geiſilſche Lehrer wirken, wird von 57, und das aneſener Seminar 
mik 4 geiſtlichen Lehrern von 30 Klerikern beſucht. Auf Univerſitäten 
ſtudiren gegenwärtig nur 3 Kleriker und zwar je einer in Breslau, 
Münſter und Rom. Von geiſtlichen Orden giebt es Dominikaner 
und Reformaten in Poſen, Letztere auch in Wronke, Kloſter Gorezki 
(bei Kröben), Philippiner in Goſtyn, Barmherzige Schweſtern 
St. Vinzent a Paulo in Poſen, Goſtyn, Kurnik, Koſten, Schroda, 


Wollſtein, Gneſen, Wreſchen, Bromberg, Inowraclaw, Zduny, Won- 
arowiec; 


Damen vom Herzen Jeſu, Urſulinerinnen und 
Karmeliterinnen in Poſen, Dienerinnen Mariä in Poſen 
rtſchaften der Provinz, Eliſabethinerinnen in 
Poſen, Tuezno, im Kreiſe Deutſch⸗Krone, Rawicz, Frauſtadt; Viſi⸗ 
tennonnen in Oſtrowo; Schulſchweſtern in Frauſtadt. Es find 
dies im Ganzen 3 Mönchs⸗ und 8 Nonnenorden, von denen in unſe⸗ 
rer Stadt allein 2 Mönchs⸗ und 6 Nonnenorden vertreten ſind. 

F Der Eiſenbahnzug von Kreuz, welcher hier ſonſt gegen 5 Uhr 
Morgens eintrifft, kam am Montage eine Stunde ſpäter an, indem 


ieſer-Haamen Zuchtvieh⸗ Auction] 13 Ochſen, 


1 Sor. 100 Kilog. 100 Telr., ſowi⸗ 
“andere Saamen und Pflanzen, Allee 


u Milewken 


bei Neuenburg. Weſtpr 


Dbft« und Zierbäume zu zeitgemäß Den 13. Mä z c. von 11 Uhr an. 


Hltern Prein, off riet H. Gaertner 
in Schönthal bei Sagen. — — Meet 
auf Verlangen Preis verzeichniſſe gratis. * — 


om. Witiodlawiec bet Mieszisko 
bat mehrere Schock 9 Fuß hope junge] Bahnhof ge ler 
* 


11 Ferſen, 
Sdwiire 


Raftanienbäume zu verkaufen. 


> namentlich hervor, wie unberechtigt der verſchiedene Umfang des 


alſo 147 weniger angekommen. — 


ſtehen auf dem Dominium 
Plawce bei Wenglerskle werden zu kaufen 
zum Verkauf. 


Zum Verkauf komwen 13 Bullen 
(Amſterdamer Race) 50 
Programme vom 20. Fe⸗ 
Wagen fliehen 


verkaufen Berlinerſte. 15e. 


unterwegs die Lokomotive ſchadhaft geworden war, ſo daß erſt eine 
Hilfs⸗Lokomotive herbeitelegraphirt werden mußte. 

— Perſonal veränderungen. Angeſtellt find: Der Schul⸗ 
amts⸗Kandidat Grzegorzewski als 3. Lehrer an der kath. Schule 
zu Zerkow, Kr. Wreſchen; der ehemalige Lehrer Rogalli als 2. Lehrer 
an der kath. Schule zu Scharfenort, Kr. Samter; der Schulamts⸗ 
Kandidat Wenzel als Lehrer an der kath. Schule zu Terespotocki, 


Kr. Buk; der Lehrer Konopinski aus Michorzewko, Kr. Buk, als Lehrer 


an der kath. Schule zu Grätz, Kr. Frauſtadt; der Lehrer Mlokosie⸗ 
= aus . Kr. Kröben, als Lehrer an der kath. Schule zu 
Walkow, Kr. Krotoſchin; der Lehrer Szymkowiak zu Jaroslawiee, 
Kr. Schroda, als Lehrer an der dortigen kath. Schule; der Lehrer 
Krolikowski zu Oſtrowo, Kr. Adelnau, als V. Lehrer an der 
dortigen kath. Schule; der Lehrer Rajewski zu Schrimm, Kreis 


Schrimm, als VI. Lehrer an der dortigen kath. Schule. — Va kant 


iſt die Lehrerſtelle an der kath. Schule zu Michorzewko, Kr. Buk. 

— Auf der Schulſtraße entſpann ſich am Montag Abend ein 
hitziges Gefecht zwiſchen den 1 5 eines Hauſes und einigen 
Frauenzimmern unzweifelhaften Ru 
wohnten. Nachdem die energiſchen Miether denſelben ſchon zuvor an⸗ 
E fie möchten ſelber die Wohnung räumen, ſonſt werde die 

ache nicht gut enden, kam es am Montag Abend zum Kampfe. Die 
mißliebigen Frauenummer wehrten ſich mit Zähnen, Nägeln und ſon⸗ 
ſtigen Waffen, welche ihnen die gütige Mutker Natur verliehen, wur⸗ 
den aber endlich nach je energiſcher Gegenwehr an die Luft befördert. 

— In einem Gaſthofe auf der Halbdorfſtraße kehrten Montag 
Abends zwei Fremde ein. In der Nacht wurde dem einen derſelben 
unwohl, und farb derſelbe plötzlich. Morgens wurde konſtatirt, daß 
der Andere ein aus dem Zuchthaus entlaſſener Sträfling ſei. 

— Polizeiliche Mittheilung. Verloren eine Lorgnette, ein 
Bund Schlüſſel von ca, 8 oder 9 Stück. Gefunden ein ſchwarz wol⸗ 
lenes Shawltuch, ein Portemonnaies mit 3 Thlr. 2 Sgr. 8 Pf., ein 
Schild „G. Genſt“, ein Kreuz ex 1866 und eine Medaille 1870571 auf 
Blech gezogen. 1 F 

— Diebſtähle. Vor einigen Tagen wurde einem Kaufmanne am 
Alten Markte aus einer verſchloſſenen Remiſe eine Anzahl von Schaf⸗ 
fellen geſtohlen. Als nun am Sonnabende dem Beſtohlenen Schaffelle 
zum Kaufe angeboten wurden, erkannte er dieſelben an gewiſſen Zei: 
chen ſofort als die feinigen wieder und überlieferte den Verkän er, 
einen hieſigen Handwerksmeiſter und Hausbeſitzer, der Polizeibehö de. 
Derſelbe behauptete trotz gravirender Indizien, daß er die Felle be⸗ 
reits vor längerer Zeit, d. h. vier Wochen vor dem Diebitahie, auf 
einem Jahrmarkte in einer der kleinen Städte in unſerer Provinz gekauf 
habe. Indeſſen iſt es gelungen, den Dieb, von dem jener Hausbei tze 
die geſtohlenen Felle gekauft hatte zu ermitteln und zu verhaften, un? 
ebenſo iſt der Hebler vorläufig eingeſperrt worden. — Ver haftet wurde 
am Sonntage ein Zimmergeſell, welcher auf einem Gehöfte der Saud⸗ 
ſtraße ein Paar Bohlen geſtohlen hatte. — Geſtohlen wurde aus einer 
transportablen Gasanſtalts-Schmiede, welche über Nacht vor einem 
Neubau geſtanden, ein Schraubſtock. 

— In Krzysownitk (Kr. Poſen) entſpann ſich Sonntag Abends 
eine Schlägerei, wobei einer der Betheiligten ſeinen Tod fand. Am 
Montage begab ſich eine Gerichtskommiſſion von hier dorthin, um 
den Thatbeftand zu konſtatiren. 

I Neuſtadt b. P., 27. Januar. [Depeſchen verkehr. Holz⸗ 
lizitattion.] Im Jahre 1872 find den geführten Regiſtern zufolge 
hier 1705 Depeſchen aufgegeben und für dieſelben 412 Thlr. 29 Sgr. 
vereinnahmt worden, während 1765 Depeſchen hier angekommen ſind. 
Im Jahre 1871 ſind 1570 alſo 135 weniger hier aufgegeben und 1618 
mw — Am 21. d. M. fand in Neutomiſchel 
die Holzlizitation der k. Oberförſterei zu Bolewice für den Monat 
Januar ſtatt, und da mehrere Dominien im Bezirke derſelben im 
Laufe dieſes Jahres größere Bauten ausführen, fo faud in Folge der 
Konkurrenz derſelben eine fo außerordentliche Preisſteigerung ſtatt, daß 
in einzelnen Fällen der Kubikfuß alten Maßes mit 9 Sgr. für kieſer⸗ 
nes Rundholz bezahlt worden iſt. — Die Chauſſee, welche im Anſckluß 
an die Pinne⸗Tirſchtigeler von Bolewiee nach Bahnhof Neutomiſchel 
gebaut wird, iſt ſelbſt im Plane noch nicht fertig und dürfte wohl noch 
längere Zeit verſtreichen, bevor ſie dem Verkehre wird übergeben wer⸗ 
den können, da ſelbſt mit der Pflaſterung noch nirgends ein Anſang 
gemacht worden iſt. . N 

r. Wollſtein, 26. Jan. [ Gewerbeverein. Für die Ver⸗ 
unglückten an der Oſtſee. Todesfall.] In der Verſammlung 
des Gewerbevereins am 21. d. M. hielt Herr Kreisrichter Nolte einen 
eingehenden Vortrag über die Konkurs⸗Ordnung. — Bei unſerm Laud⸗ 
rathe⸗Amte find bis jetzt gegen 81 Thlr. für die verunglückten Bewoh⸗ 
ner der Oſtſeeküſte eingegangen. Der größte Theil hiervon über 56 
Thlr., iſt durch den Diſtrikts⸗Kommiſſarius Herrn Weßling im hicſi⸗ 
gen Polizeidiſtrikte geſammelt worden. — Die Veteranen aus dem 
Freibeitskriege ſchmelzen auch bei uns immer mehr zuſammen. In 
voriger Woche wurde einer der würdigſten auf dem katholiſchen Kirch⸗ 
hofe zu Rakwitz unter zahlreicher Betheiligung aus allen Ständen und 
Konfeſſionen beerdigt. Es war dies der gräflich Czarneeki'ſche Ober⸗ 
förſter Kreutzinger, der in einem Alter von 79 Jahren das Zeitliche 
ſegnete. Im letzten franzöſiſchen Kriege verlor der Verblichene einen 
Sohn, der als Offizier den Heldentod ſtarb. 


Ei Aus dem Gerichtsſaal. 


Berlin, 27. Januar. Der Prozeß des vielbeſprochenen Attentats 
egen den Nachtwächter König in der Potsdamerſtraße kam am 
Freitag vor der ſiebenten Deputation des Kriminalgerichts a Schluß: 
verhandlung. Angeklagt waren die „Arbeiter“ Friedrich Auguſt Karl 
Kienaſt, Karl Rudolph Friedrich Saffier, genannt Nebls, und Hein ich 
Bejamin Krauſe wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und 
Körperverletzung; erſterer iſt bisher noch nicht beſtraft, letzterer bereits 
mehrmals. Die Angeklagten geſtanden die Mißhandlung des Wächters 
nur theilweiſe ein und ſuchten ſich im Gegenſatze zu ihren früheren 
Angaben durch totale Betrunkenheit zu entſchuldigen. Wächter König 
bezeugte Folgendes: Ex ſei in der fraglichen Nacht gegen zwölf Uhr 
hinzugekommen, als Saffier unter lautem Toben mit einem Droſchken⸗ 
kulſcher herumſtritt und deſſen Pferd beim Zügel hatte. Auf ſeine 
Intervention rei, er ſofort von Saffter angegriffen worden, und als 
gar einer der Kutſcher den Angeklagten warte, ſich an dem Beamten 
zu vergreifen, habe Saffier höhniſch geantwortet, er werde es „dem 
alten A . .* (dem Wächter) ſchon noch beſorgen. Eine Stunde ſpäter 
ſei er an der Ecke der Lützowſtraße abermals von Saffier mit den 
Worten angehalten worden: „Na, haſt Du mich angezeigt? Wenn 
das wahr, iſt, dann nimm Dich in Acht, dann kannſt Du Deine 
Knochen im Schnupftuch nach Hauſe tragen, und wenn es mich 
9 Monate koſtet!“ Im ſelben Augenblick kamen Kienaſt und Krguſe 
drohend über den Straßendamm gelaufen, und als er e kife 
areiſen wollte, ſchlug ihn Kienaſt ins Geſicht, Krauſe ins Genick, 
Saffier (nicht Kienaſt, wie dieſer behauptete) entriß ihm den Säbel 
und ſchlug ihn damit mehrmals über den Kopf, bis er bewußtlos 
niederſank. Vorher hörte er noch, wie Krauſe wiederholt rief: „Schlagt 
doch den Hund todt!!“ Seine Dienſtunfähigkeit in Folge der Ver⸗ 
letzungen dauerte acht Wochen, und noch jetzt habe er mehrfache Kopf⸗ 
beſchwerden. Die beiden Aerzte Dr. Salzmann und Dr. Altmann, 
welche den Verwundeten behandelten, haben vier Kopfwunden kon⸗ 
ſtatirt, die augenſcheinlich von Säbelhieben herrührten und den Ver⸗ 
letzten längere Zeit in Lebensgefahr verſetzten. Von den übrigen 


D 


Zuſtande befindliche 


5 f Strumpfwaaren ſucht einen 
14 fette Schweine Dampfkeſſel, Moſchinen auverläffigen küchligen Agen- 


ten für Oſt⸗ und Weſtpreu⸗ 
ßen und Pommern. Offerten 


Carl Benemann, W. I. 23, poste ge Se gel e 
rest. Zschopau. 


und Locomobilen 
blech und zum 
Ankauf nachgewieſen durch 


Civil⸗Ingenicur, 


Eine neue Gartenlaube iſt fofort zu Poſen, Halbdorfſtraße 13. 


es, welche dort ſeit einiger Zeit 


Klinner a. Breslau, Düfler a. Frankfurt a. M., M 


Gebtauchte und noch in braugbarcm| 


Zeugenausſagen waren nur noch die Depoſitionen der Polizeibeamten 8 


und der ehemaligen Braut des Kienaſt bemerkenswerth. Die Schutz⸗ 
leute bekundeten, daß ihnen während ihrer ganzen Dienſtzeit nicht ein 
ſo roher, hartnäckiger Widerſtand geleiſtet worden; ſelbſt auf der 
Wache ſchlugen die Axxetirten mit den Möbeln um ſich, und erſt als 
ſie an Händen und Füßen gebunden waren, konnten die Beamten 
wieder ihren Geſchäften nachgehen. Krauſe, der ſich gleich nach dem 
Attentat davongemacht, rühmte ſich gegen die Brant des . et, den 
Wächter ordentlich mit den Füßen getreten zu haben, und bedauerte 
lebhaſt, nicht die Krempſtiefel angethan zu haben, mit denen er dem 
König hätte den Kopf zertreten können. Der Staatsanwalt beantragte 
angeſichts der großen Gefahr, welche für die allgemeine Sicherheit 
entſtehen würde, wenn derlei Exceſſe nicht die ſtrengſte Ahndung 
fänden, ſowie in Anbetracht der Rohheit der Excedenten und der 
ſchlimmen Folgen für den Verletzten gegen Saffier 3 Jahre, gegen die 
beiden Anderen je 2 Jahre Gefängniß. Der Gerichtshof eignete ſich 
die Gründe der Staatsanwaltſchaft vollſtändig an, erkannte jedoch 
nur gegen Saffier auf 2½ Jahre und gegen Kienaſt und Kraufe auf 
je 1½ Jahre Gefängniß. 
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Vermiſchtes. 

Breslau. 26. Januar. [ Winterliche Bauthätigkeit. 
Grundſtückhandel in Breslau. Preisſteigerungen. 
Güterverkäufe in der Provinz Statiſtiſches über 
den Viehhandel .] Selten iſt für die Bauthätigkeit ein Winter fo 
günſtig geweſen als der gegenwärtige. Ueberall ſieht man die Maurer 
Zimmerleute und Dachdecker noch an den Neubauten beſchäftigt und 
wenn der Monat Februar ſeine bekannte Tücke diesmal bei Seite läßt, 
ſo findet in der gedachten Thätigkeit eine Unterbrechung gar nicht 
ſtatt. — Auf den größeren im Beſitze der Schleſiſchen Aktien⸗Immo⸗ 
bilien, Geſellſchaft befindlichen Bauplätzen dem Terrain der ebemali⸗ 
gen Küraſſier⸗Kaſerne, iſt, nach dem die Straßenanlagen und Flucht⸗ 
linien geregelt ſind, ebenfalls reges Leben und ſind die Ausgrabungen 
des Baugrundes im vollen Gange. Daß unter dieien Verbältniſſen 
der Preis der Baumaterialien ſelbſt eine enorme Höhe erreicht hat, iſt 
ſelbſtverſtändlich, und es werden zu Waller und zu Lade aus allen 
Theilen der Propinz große Mengen von Mauerſteinen berbeigeſchafft, 
durch welches Geſchäft iu den betheiligten Kreiſen viel Geld verdient 
wird. Der Grundſtückbandel hier am Drte war ſowohl in der inneren 
Stadt wie in den Vorſtädten im abgelaufenen Jahre ſo bedeutend wie 
noch nie und iſt allen Anzeichen nach noch immer im ne begrif⸗ 
fen. Sowohl Bauplätze wie Häuſer, letztere häufig zum Abbruch wur⸗ 
den und werden noch zu enorm hoben Preiſen gekauft. — Die Höbe 
der ſtattgefundenen Umſätze beziffert ſich nach amtlichen Ermittelungen 
im Jahre 1872 auf 1541, in 1871 auf 623, in 1870 auf 568. Der Ge⸗ 
ſammtkaufpreis belief ſich im Jabre 1872 auf 35,623,000 Thlr., in 1871 
auf 12,438,000 Thlr., in 1870 auf 8,274,000 Thlr. und der Durchſchnitts⸗ 
preis eines Grundſtücks in 1872 auf 23,116 Thlr., in 1871 auf 19,964 
Thlr. und in 1870 auf 14,567 Thlr.; es find hiernach die hieſigen 
Grundſtücke um 45 pCt. höher bezahlt worden als vor dem Kriege 
1870/71. — Rechnet man, daß Breslau rund 6000 bebaute und etwa 
3000 unbebaute Grundſtücke beſitzt, jo ſtellt ſich das ganz abnorme 
Reſultat heraus, daß reichlich der 6. Theil der Grundſtücke in Jahre 
1872 in andere Hände übergegangen iſt. Hält die jetzt berrſchende 
Bauluſt nur ein Decennium an, fo dürfte Breslau, welches zur Zet die 
26. Stelle in der Reihe der europäfſchen Städte einnimmt leicht um 
einige Ziffern vorwärts gerückt fein, — Was die Güterverkäufe in der 
Provinz anbetrifft, ſo haben, nach einer Notiz des bieſigen Handels⸗ 
blattes im verfloſſenen Jahre 102 Rittergüter und 99 größere Ruſti⸗ 
kalbeſitzungen und Fabriketablieſſements ihren Beſitzer gewechſelt. Von 
der erſteren Kategorie fallen 40 auf den Regierungsbezirk Breslau 
41 auf Liegnitz und 21 auf Oppeln, von den letzteren 57 auf den Bres⸗ 
lauer, 53 auf den Liegnitzer und nur 9 auf den Oppelner Regierungs⸗ 
bezirk. — Daß auch bei den ländlichen Grundſtücken die Preiſe gegen 
früher ganz außerordentlich in die Höhe gegangen ſind iſt bekannt 
und um nur ein Beiſpiel anzuführen bemerken wir, daß ein renommir⸗ 
tes Gut der rechten Oderuferſeite mit bedeutenden gewerblichen An⸗ 
lagen — die ee) Simmen au — bei ſeinem kürzlich ſtattge⸗ 
habten Verkaufe grade zehnmal fo viel gegolten hat als vor 80 Jahren, 
faſt acht mal ſo viel als vor 40 Jahren und das vierfache ſeines Prei⸗ 
ſes vor 15 Jahren, ohngeachtet daß inzwiſchen eine ſtarke Verwerthun 
der verhandenen Forſtbeſtände ſtattgefunden hat. Noch theile i 
Ibnen mit, daß auf dem hieſigen Schlachtviehmarkte im abgelaufenen 
Jahre an Vieh aufgetrieben worden find Ochſen, gegen 6268 im 
Jahre 1871, alſo 229 weniger, 6701 Kühe gegen 7403 des Vorjahres 
alſo 792 weniger, 21,027 Kälber gegen 21,404 des Vorjahres, alſo 377 
weniger. 39,275 Schweine gegen 39,169 des Vorjahres alſo 106 mehr. 
77,170 Hammel gegen 73,229 des Vorjahres alſo 3911 mehr. Unmit⸗ 
telbar durch Breslau durchgeführt wurden 3097 Ochſen, 3282 Kühe, 
185 Kälber, 41,419 Schweine und 28,152 Hammel. 
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Angekommene Fremde vom 29 Januar. 


lint' gor, AR rann. Juvelier Pripenov a. Berlin, Ren⸗ 
tier Sellinghaus a. Geebidenftein, Kreisrichter Braunbehrens a. Sa⸗ 
an, die Rittergbſ. Cohnfeld a. Bromberg, Frau Kaßkel a. Trzeislino, 
Kundler a. Wronczyn, Arebinska a. Jobtowo, die Kaufl. Cohn und 
Teiſchfiſcher a. Berlin, Cartelliere a. Stettin. Moeller a. Hamburg, 
Menger a. Vierſen, Mellner a. Landerhütte, Schmitz a. Koblenz, Klos 


a. Breslau. 
Die Kaufl. Otto aus Hamburg, 


Tt L BE ROME. (Jullus Buckow.) © I 
Pappenbeim, Hellinger, Freund u. Wiens a. Berlin, Jeſſen a. Leipzig, 
i ) arum a. Mainz, 
Kuntze a. Görlitz, die Ritterabſ. v. Moszezynski g. Jeziörki, v. Wawy 
a. Wiesbaden, Lieut. u. Rittergbſ. v. Budrau a. Königsberg in Pr., 
Frau Prof. Helmen a. Wien, Fabrikbeſ. Dottey a. Leipſig, Fabrikant 
van der Gallen a. Rotterdam, Feſtungsbau⸗Direktor Major v. Daun 
und Frau a. Poſen. i a 

B07. L D. BERLIN. Die Kaufl. Reußeſer a. Berlin, Huhn aus 
Burg, Groch a. Bromberg, Kaulfuß a. Neutomysl, Glowinski und 
Familie a. Obornik, Hirſch a. Breslau, Ehrhardt a. Berlin, Ziekel 
a. Krotoſchin, Meyer a. Stettin, Rittergbſ. Tarnowski a. Tarnowo, 
Müblengutsbeſ. Fenske aus Neutomysl, Gutsbeſ. Kalkbrenner aus 
Markowitz, die Baumſtr. Schlarbaum a. Gneſen, Lauen a. Obornik. 

TILSNER’S HOTEL bann Die Kaufl. Forelle a Breslau, Moritz 
a. Danzig, Milchmann a. Berlin, Kaubitzki a. Mannheim, Stobner 
a. Hrebans“ Deſtilateur Bernhardt g. Liſſa, Intendant Aſſ. Walter 
a. Breslau, Pr. Lieut. Nelter g. Cuxhaven, Aſſeſſor Kriewe a Berlin, 
Gutsbeſ. Keorling a. Samter, Verſ.⸗Inſp. Dreher g. Koblenz, Telegr.⸗ 
Inſp. Irtz a. Elberfeld, Inſp. Schmädicke a. Guhrau, Paſtor Sol⸗ 
bach a. Frauſtadt, Oberamtmann Kurz a. Jnowraclaw, Hotelier 
Schademann a. Ratibor, Zahnarzt Koſel a. Breslau, Zeichenlehrer 
Cernicke g. Berlin. a 5 > 

KRUG’S HOTEL. Die Kaufl. Schammig a. Berlin, Przylgekt aus 
Kobylin, Knispel a. Targowa Görka, Wirthſchaftsbeamter Wannski 
a. Chelmno, Fleiſchermſtr. Stacheckt a. Pobiedziska, Handelsm Pad⸗ 
berg aus Holdfeld, Mühlenbeſ. Moczynski aus Neutomysl, Doktor 
Oſtrzykowski a. Polen. a BEN 


Apolheker Hause: 
Injection Fi. 1 Rthlr. heilt 
radical jeden Ae der 
Harnorgane, Erfolg ga- 
rantirt. r. Druschke, 

Berlin, Sebastianstr. 39. 


Zu vermiethen 


Eine Fabrik baumwollener 


Reftauretion ageeignet, vom 1. Apeif 
ab. Zu erfragen in d. Exped. dieſ Itg. 


Bel der am 28. d. M. ſtattgehabten 
Neuwahl für die nach 5 16 des Geſetzes 
vom 24. Februar 1870 aus der biefiz 


In unſer Genoſſen ſchafteregiſter if 


Handels⸗Regiſter Ber cura beſondere Umſtände nicht recht⸗ 


gen Ganbeistammer ausſcheidenden jehsfgei der unter Nr. 2 aufgefübrten Ge: 


glieder find auf die Dauer von drei 
Jahren, die Herren 
1. Louis Jaffe jun., 
2. Kommerzienrath Ber 
hard Jaffe, 
3. Graf Stanislaus Plater, 
4. Anton Pfitzner, 
5. M. Hamburger, 


und 6. Herrmann Prinz 
gewählt worden, was in Gemäßheit det 
& 15 des Geſetzes mit dem Bemerker 
dierdurch zur Kenniniß gebracht wird 
daß etwaige Einſprüche gegen die Wade 
binnen zebntagiger Friſt dei der Han 
delskamm er anjub ingen find. 
Poſen, den 29. Januar 1873. 


Die Handelskammer. 


Hpnkurs:Eröffnung. 
Königl. Kreisgericht zu Poſen, 
5 I. Abtheilung, 
den 28. Januar 1873, Vormitt. 12 Uhr 


Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 
monnd Iſaac Beruſtein in Firme 
285 Bernſtein zu Poſen tft de 

ufmänniſche Konkurs eröffnet und der 
Tag der Zahlungseinſtellung auf der 
19. Januar 1873 feſtgeſetzt worden 

Zum einſtweiligen Verwalter den 
Maſſe iſt der Kaufmann C. %. 
Cleinow zu Polen. beſtellt. Di 
Gläubiger des Semeinſchuldners werder 
aufgefordert, in dem 


auf den 13. Frebr. 1873, 


Vormittags 11 uhr, 
vor dem Kommiſſar des Konturf 6 in 
Gerichtszimmer Nr. XI. anderaumter 
Termine ihre Erklärungen und Vor 
ſchläge über die Beſtehaltung bi ft 
Verwalters oder die Befllung eine 
anderen einstweiligen Verwalters even 
eines eiuſtweilſgen Verwaltungsrath 


eben. 
en welche von dem Gemeinſchuld ⸗ 
nern etwas an Geld, Papieren oder 
anderen Sachen in Beſitz oder Gewahr 
ſam haben, oder welche ihm etwa— 
verſchulden, wird aufgegeben, nichts ar 
denſelben zu verabfolgen oder zu zab 
len, vielmehr von dem Beſitz der Ge 
genſtände dis zum 
18. Februar c, einſchließlich 
Gericht oder dem Verwalter de 
aſſe Anzeige zu machen und Allee 
mit Vorbehalt ihrer elwaſgen Rechte 
ebendahin zur Konkursmaſſe abzulie 
ag e e en 
» ch tigte Gläubiger de 
Gemeinſchuldners haben von den ir 
ihrem Beſitz befindlichen Pfandſtücker 
nur Anzeige zu machen. 
Zugleich werden alle Dieſenigen 
welche an die Maſſe Anſprüche al 
Konkursgläubiger machen wollen, hier 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche, die 
ſelben mögen bereits rechtshängig feir 
oder nicht, mit dem dafür verlangter 
Vorrecht bis zum f 
22. Februar c. einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokol 
anzumelden und demnächſt zur Prüfunc 
der ſämmtlichen, innerhalb der gedach 
ten Irtſt angemeldeten Forderungen, fo 
wie nach Befinden zur Beſtellung dee 
definitiven Verwaltungs Berfonals 


auf den 1. März 1873, 


Vormittags 11 uhr, 
vor dem Kommiſſar des Kon ku ſeß im 
Gerichtszümmer Nr. XI. zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben un 
ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht ir 
unſerm Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, 
muß bei der Anmeldung feiner Forde 
rung einen am dieſigen Orte wohn. 
daften oder zur Prezis bei u s be 
rechtigten auswärtigen Bevollmächtigter 
beſtellen und zu den Akten 2 
Denjenigen, welchen es hier an Be 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ 
Anwälte VPilet, Mützel und der 
Juſtizratb Tſchuſchke zu Sachwalterr 
vorgeſchlagen. 9 


Für den Bau der neuen 
Evangeliſchen Kirche in 
Schroda ſollen ſobald als 
möglich etwa 150,000 gute 
Ziegeln, die ſich für die 
Ausführung im Rohbau 
eigenen, angekauft werden. 
Offerten, unter Angabe des 
Umfangs der zu übernehmen⸗ 
den Lieferung, des Preiſes, 
der Lieferungszeit, womöglich 
unter Beifügung einer Probe 
des Materials, wolle man 
möglichſt bald dem Landrath 
Hagen in Schroda mittheilen. 

Schroda, 25. Jan. 1873. 


Die Repräſentanten der 
Evangeliſchen Kirchen⸗ 
Gemeinde Schroda. 


voſſenſchafts⸗ Firma: Darlehns kaſſen 
Verein zu Schwerſenz eingetragene Ger 
noſſenſchaft, zufolge Verfügung von 
22. Jannar 1873, Kolonne 4 heute 
eingetragen: 
Die bisherigen Vorſtands mitglieder: 
1) der Gutsbeſitzer Carl Hoffmeyer 
zu Dorf Schwerſenz als Direktor; 
2) dir Rathmann Carl Menzel zr 
Stadt Schwerſen: als Kaſſt er; 
3) der Kämmerer Alexander Hirſch⸗ 
feld zu Stadt Schwerſenz alt 
Kontroleur, 
And als ſolche anderweit auf die 80 
som 1. Januar 1873 bis dahin 1876 
vieher gewählt worden. 
Poſen, den 23. Januar 1873. 
Tönigliches Kreisgericht 
1. Abtheilung. 


Handels ⸗Regiſter. 

In unſer Geſellſchaftsregifier if bei 
der unter Nr. 190 aufgeführten Aktien. 
geſell ſchaft z firma: Propinzlal⸗Wechtler⸗ 
ind Disconto⸗Bank in Polen, zufolaı 
Berfünung vom 23. Januar 187% 
yeute Kolonne 4 eingetragen: 
Als drittes Mitglied des Vorſtan 
des iA Mex Neumann früher 1 
Berlin, jetzt zu Poſen vom Auffichte 
rate gewählt worden. Eingetrag ! 
auf Grund der Notariatsakt« vor 
9., 15. und 18. Ja auar 1873 au 
ele Ve fügung vom 23. Janua' 1873 
Poſen, den 24. Jauuar 1873. 
königliches Kreisgerich 
Erſte Abtheilung. 
Handels⸗Regiſter. 
In unde: Sandeisıe.ifter zur Gil: 
ragrna der Ausſchli Hung der ehel'⸗ 
den Gatergemeinſchalt iſt une N 
46 ſufolge Verfügung vom 22 J. 
une 1873 Peute ein zetragen, daß de 
Tasfmann Levy Ettinger zu Poſen fü: 
eine Ehe wit Minna Al, xander dure 
gen treg rom 15. Januar 1873 di: 
gemeinſchaft der Gitter und des Er: 
erbea ausgeſchloſſen hat und ſoll da: 
ingebrachte Vermögen der Min 
llexander, ſowie guch das wrürftie 
Zermögen, welches Ddirfelbe erwerben 
Ard, die Eigzenſczaſt des vorbehaltenen 
Zermögens haben. 

Poſen, den 23. Januar 1873, 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf 
Das in dem Dorfe Neu⸗Debn⸗ 
inter der Nr. 4 belegene, dem oj: 
eh Golata und deſſen Ehefran 
Franziska geb. Muſzyneka gehö⸗ 
ige Gtundſtück, welches mit einen 
Flächentyhalte von 8 Hektaren, 60 


Iren, 80 Quadratſtab der Grund-“ 


teuer unterliegt und mit einem Grund⸗ 
teuer-R inertrage von 26 Thlr. 2 
Sar 2%, Pf und zur Gekäud ſteu⸗ 
nit einem Nutzungewerthe von 26 Th! 
veranlagt iſt ſoll behufs Zwang voll⸗ 
treckung im W'ige der no hwen dige 
Subhaſtation am 


Dienflag, 
den 22. April d. J. 


Vormittags um 10 Uhr, 
im Lokale der Gerichtstagskommiſſlon 
in Stenſzewo verſtelgert werden. 
Poſen, den 20. Januar 1873. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtatlonsrichter. 
Bent. 


Proclama. 

Das den Caroline Hoffmann ſcher 
Erben arbörtge, in der Stadt Noſter 
aster Nr. 171 beleg ne, auf 161! 
Thlr. 20 Sge. 2 Pf. abgeſchäßt 
Frundffück ſoll in dem 


rd on 
am 1. März 1873, 
Vormittags 10 uhr, 
im bieſigen alten Gerichtsgebäude ar⸗ 
eraumten Termine im Wege der frei 
villlgen Subbaftstion theilungshalbıs 
serfanft werden. 
Die Kaufbedingungen wirden in 
Termine bekannt gemaczt werden. 


Koſten, dn 27. Dezember 1872. 
Tönigliches Kreisgericht. 
Zweite Abtheilung. 

Einige zu dem Nachlaſſe 
des verſtorbenen Präbendare 
Ignatz Stamm gehörige Ge⸗ 
genſtände, beſtehend aus Bet⸗ 
ten, Bildern, ſilbernen Löf⸗ 
feln, gold. Tabatidre u. j.Zw., 
werden 

am 1. Februar c., 

Vormittags 9 Uhr, 
in dem Hauſe Schuhmacher⸗ 
ſtraße Nr. 18 meiſtbietend 
gegen gleich baare Zahlung 
verkauft werden. 


Der Teſtaments⸗ 
Executor. 


7 


zeitiggzum Abdruck gebracht. 


f Prospect. (Auszug.) 


Der ſeit längerer Zeit und von verſchiedenen Seiten argefirebte, bisher 
ader an fortifitatoriichen. und anderen unüberwindlichen Schwierigkeiten ge- 
beiterte Plan zur Erbauung eius . 


Logirhauses .ı: Casino 
für lad COlberg, 


vird nunmehr zur ſicheren Ausfübrung gelangen. Eln Terrain von über 
10,000 Quadrat⸗Fuß im ſchönſten und 3 Theile des Badever⸗ 
kehrs zwiſchen Promenade und Pfannenſchmſede belegen, und beide Fronten 
egrenzend iſt käuflich erworben und mit dem 1. Januar 1873 wird der Bar 
dieſes aus driugendem Bedürfniß hervorgehenden Etabliſſements beginnen, um 
io Gott will, zur nächſtjährigen Saifon als ein neuer Schmuck unſerer Münd⸗ 
> * Bas) mözlich, jedenfalls aber größtentheils zur Benutzung voll 
nd.t zu ſein. 

Zur Ausführung des Unternehmens wird eine Akſen⸗Geſellſchaft mit 
inem Grund⸗Kapſtal von 75,000 Thlr. gebildet, welche abzüglich einer feſter 
Jypothek von 12,000 Thlr. zu den nachſtehenden SubſkreptlousBedingunger 
nit an 


53,000 Thalern zum Parl- Curse 


in Akkien von 100 Thlr. ausgegeben werden ſollen. 

Wer ih für das Unternehmen intereſſirt und daſſelde unter nützen, zu⸗ 
leich aber damit eine vortheilhafte Kapitalanlage verbinden will, beliebt dei 
detaillirten Proſpekt nebst Rentabilhätsberechnung an den ur tenbenaunte 
jeignungsftellern entgigenzunebmen, woſelbſt auch photographiſche Anſichte 
on dem beabftchtigten Bauwerke ausliegen werden. 

Colberg, im Novemder 1872, 


Das Gründungs-Comite | 
zur Erbauung eines Logirhauses nebst 
Casino auf Actien zu Colberger-Münde. 


IR. von Schröder-Lübehew. Dr. Rodensteln. 
Landrath und Nitterautzbefißer, Vorſitzender. Sanitätsrath. 
Dr. Günther von Bünau. 
Sanitätsrath. 


Dr. jur. Heimann. Dr. Hirschfeld. C., Lehment 
Stadrath von Breslau. Saaltätsratb. Conſul. 
Fichnelis, 
Raths herr. 


Subjtriptiond- Bedingungen. 

8 1. te Subſkriotiou zur Uebernehme von 

63,000 Thlr. Aetien in 630 Stück 
à 100 Thlr. 


auf das 


Logirhaus nebst Casino 


zu Colbergermunde 


findet am 27. und 28. Dezember er. 
n Golberg bei dem Herrn Conſul C. Lehment, 
„ „ „ „ Herm. Kröning, 
„ Cöslin „ „ „ P. Löwinberg, 
„ Stolp bei dem Herrn Commerzienrath A, Heymann, 
„ Berlin bei der Berliner Vereinsbank (vorm. A, 
Lillenhain). Oranienſtr. 140, 
bei dem Herrn R. Fränckel, Gr. Friedrichs⸗ 
Eſtraße 57. 


„ Stettin bei dem Herrn Ludewig & Dürr 


„ Breslau bei dem Herrn Hoflieferant Albert Fuchs, x 


Schweidnitzerſtr. 49, 


‚ Posen bei den Hern S. Litthauer, 


„ Warschau bei den Herren Gebrüder Partowioz 
um Paricurfe in den üblichen Geſchäf eſſu den flat, ö 

$ 2. Bei der Subifription find 10% des Nominalbetrages als Kau⸗ 
ion baar zu erlegen. Die Einzahlung weiterer 30% muß bis zum 15. Ja⸗ 
war 1873 erfolgen, während die Zah'ung der letzten (0% erſt im nichſter 
hütjzer nach Bedarf und nach vorange hender Awöchentlicher Aufforderung 9 
eſchehn bat. Eine Vergütung von Binfen findet nicht Ratt, wogegen di 
5 Aktionäre ab 1. Januar 1873 an den Reingewinn von 1873 parti 
iplren. 

$ 3, Die Zohlung der beiden erſten Raten erfolgt gegen Interims 
Jalltung, gegen deren Rückſabe kei Zahlung der letzten Rafe die Original 
ktien nebft zebpjährigen Dioldendenſcheinen ausgehändigt werden. 

$4 Im Falle einer Unterzeichnung bleibt eine Reduktion vor behalten 

§ 5. Säumige Aktionäce gehen ihres Aurcchtes aus der Zeichnung 
a und der geleiteten Theilzaplungen zu Gunſten der Geſellſchaf! 
verluſtig. 


Bekanntmachung. 
2 dee, Schlußtermin zur Entgegennahme von Zeichnungen auf 


bogirhauses neo: Casino für Bad Golberg 


»ied Fierdurch, in Jolge der augenblicklichen trüben Lage des Seldmarktes, bei 


‘ämmtlihen Beichnur gsſtelen bis zum 30. Januar 1873 
Unausſchoben. Es müſſen aber ſpättſtens bis an diefem Tage, außer den 
Taution von 10 %, zugleich auch die auf $ 2 der Sublkeiptions⸗Bedingung 'n 
un 15. Jab uar fut. fällig werdende 2. Rate ven 30 % , zuſammen alſo 40 
Thlr. pro Akt ie baar eingezahlt werde. 5 


Detaillirte Proſpekte da aun Z lanungeſtelen, 
in Poſenbei Herrn 8. Litthauer 


Colberg, den 27. Dezember 1872. 


Das Comité 


Zur Erbauung eines Logirhauses nebſt Casino 
auf Actien zu Coiberger-Münde. 


R. von Schroeder - Lübchow, 
Tandrath und Nittergntsbeſttzer. 
Vorſitzender. 


9 Uhr früh im Auktionslokale Magar 
inte. 1 Kleider, Wäſche, Uhren, Meſ.⸗ 
ſingſachen pp. 
Aiychlewski, 
königl. Auktſonskommiſſarius. 
eber die Anwendung und den 
585 des Pepsis schreibt 
er 


en . bei akuter Al- 
ohol-Vergiftung, 6. bei Sod- 
brennen, 7. bei Ohnmacht als 
Indigestionsfolgen, 8. bei 
eben Säurebildung, 9. 
bei Magenkrampf. In den Fäl- 
len 3, 5, 6, 7, 9 stellte sich 
die wohlthätige Wirkung in- 
nerhalb 15 Minuten ein, in 
den andern Fällen waren mehr 
Gaben nothwendig; die Wir- 
kung erfolgte aber sichtlich 
schon im Laufe eines halben 
bis ganzen Tages.“ 


Dr. Link’s 
Pepsin-Pastellen 


bereitet aus Pepsinum activum 
von Dr. L. C. Marquart, 
in Sehachteln ä 10 Sgr. 


Dr. Marquart’s 
Pepsin-Essenz 


per Flasche 15 Sgr. Verkäuf- 
lich in Posen bei Apotheker 
N Kirſchſtein. 


iſche! Leb. Hechte, Zander und Barie 
Donnerſt. Ab. 4 Uhr billig b. Kletſchoff 
Obrower Butter koſtet das Pfund 
3 Sgr. x 
Lachs! Friſchen fetten Raͤucher⸗Lachs, 
fr. maxin. Lachs, Meſſ. Citronen, hoch⸗ 
rothe ſüße Pontak⸗Apfelſinen und feinſte 
Hamb. Fleiſchwaaren billigſt b. Kletſchoff. 
Kleine Ritterſtraße Nr. 9 find zwei 
nödlirte Zimmer vom J. Februar er 
b zu vermtetben. — . 
Eine Wohnung von 4 Zimmerr, 
it vom 1. April ab, Wallſtraße 
Nr. 4, 1 Tr. zu vermiethen. 
Eine große Wohnung zu vermiethen 
Aulbdorſſtrahe Nr. 8. erfter Steg. 


Eine evang. geprüfte 


Erzieherin, 
nufifal., wird zum 1. April 
unter der Adreſſe N. N. 
poste rest. Jarocin geſucht. 


Zum 1. Juli wird für eine 
Brennerei in der Nähe von Poſen, 


110 Schffl. Kartoffeln, ein er⸗ 
fahrener, verheiratheter Brenner 
Anmeldungen nebſt Ab⸗ 
ſchrift der Zeugniſſe sub A. B. 
7 niederzulegen in der Exped. d. 
P.ſ. Ztg. 


Ein lüuͤchtiger Torfmeſſtex, der ie 
Stande iſt die Leitung eines größeren 
3 zu übernehmen, kann ſich 
nelden e 


H. Senftleben 


in Schrimm. 


Zum 1. April c. iſt in meiner Apo⸗ 
eke eint 


Lehrlingsſtelle 


zu beſetzen. 
Brandenburg. 


Einen Lehrling von hier fuct 
J. Cohn, Markt 85. 


Einen Lehrling mit guter 
Schulbildung ſucht 
8. Hrause, 
Cigarrenfabrikant. 


Ein junges Mädchen welches Brifiren 
zelernt hat ſucht Be ſchäftigung 
St Adalbert 5. bei Frau Hiller. 


Die Wahrfagerin wohnt Keilers 
Hotel zum Engliſchen Hof Zimmer Nr. 
15 nur noch einige Tage. 


Auktion. 


Muſiker⸗Unterſtützungs⸗Vereins iſt 
Freitag den 31. Januar er. im kleinen Saale bei Schwerſentz 
Donnerſtag, den 30. d. M. 
Abends 7½ — nicht 8, .— Uhr. 


robe 
* A 


Dominikanerfir. 3. Restaurant Heilbronn. Dominikanerſtr. 8, 
Heute Mittwoch, den 29. Januar 1873, 
Erſtes Auftreten des berühmten Geſangs⸗ u. Charakter ⸗Komiker 


Maximilian Görner 


nebſt Geſellſchaft. 
Das Programm enthält: Couplete, Soloſcenen, Duette, Terzette. 


Klavierbegleitung. Noſtümnummern. 
eute Abend 11 Uhr: te | 
567 I - 
Kabale und ‚giebe, re 
Große Duoſcene mit Geſang. 
Anfang 7 Uhr. 2. 
Bu recht zahlreichem Beſuche ladet ergebenſt ein W 


B. Heilbronn. 
Die General-Verſammlung des 


Der Vorſtand. 
rcheſterverein. 


eitag, den 31. Januar, erſte 
im gemiſchtem Chor, 

bends 7 Uhr für die Damen, 
Abends 8 Uhr für die Herren, 


im kleinen Saale des Friedrich⸗Wil⸗ 
helms⸗Eymnaſium. 


Dienſtag, den 4. Januar, Ballotage 
Heute Adend 10 Ugr wurde meine 


geliebte Frau Anna, geb. Jacobi, von 
einem kräftigen Knaben glücklich ent⸗ 


bunden. 

Wierzeja bei Buk, 27. Januar 1873. 
H. Nouvel. 

Geſtern Mittag 12½ Udr farb uns 


unſer liebes Töchterchen Elfriede tm 


Alter von 1 Monat 16 Tagen. Beer 
nigung findet Donnerftag Nach mittag 
3 Uhe ſtatt. . 
Poſen, den 29. Januar 1873. 
C. A. Stüber und Fran. 


Volksgarten-Theater. 


Heute Mittwoch; Vorſtellung (ohne 
Tabalsrauch) Stadt und Land, oder: 
Der Viehhändler aus Ober⸗ 
Oeſterreich, Große Poſſe mit Geſang 
in 4 Akten. 

Poſener Stadtheater. 

Mittwoch, den 5. Februar. 


Marie Monbelli in Oper 
Les Noces de Jeanette. 


(Jeanettens Hochzeit. 
Jeanette b 2 * GRonbeil, 
kan Caillot. 


der Barbier von Sevilla. 


(Arie und Duett) 
Rofina 5 8 Mondellt. 
Figaro 8 Tagliafico, 


Concert mit Orcheſter 


Anna Regan, Fräulein von Sograff, 
Cam llo Sivori. 


Donnerſtag, den 6. Februar, 
um 7 Uhr: 


Sebte Vorſtelluug. 


Programm an der Theaterkaſſe und 
bei Herren Bote & Bock. . 


Concert - Anzeige. ı 


Mittwoch, 26. Februar 1873: 
Abends 7½ Uhr 


SConcert R 
Bazar- Saale 


gegeben von 


{Franz Bendel. 


Das Programm wird in den Zei⸗ 


nit einem täglichen Betriebe vonſ tungen veröffentlicht. 


Vorbeſtellungen auf Billetg zu 
nummerirten Sitzplätzen 1 
Thlr. werden von heute ab entgegen⸗ 
zenommen in der Hof Muſikhand⸗ 
lung von 


Ed. Bote & 6. Bock. 


Circus Salamonski.. 


Donnerftag, 30. Ian. 1873, 
Abends 71/, Uhr, 


Große Vorſtellung. 


Alles Uebrige deſagen die Anſchlage⸗ 
uind Aus tragezettel. . 


_ Donnerftar Abend Gisbeime bei 
A. Ploetz, St. Martin 35. 


Heute Abend BZ 


Flaki und Eisbeine, 
auch wirklich ſchönes 
Lagerbier 


F. Rakowski, 
Reſtaurateur der Actien⸗ 
brauerei 


St. Martin Nr. 4. 


Geschlechts- 


stünde, Impotenz, Weissfluss etc 
heilt gründlich in 3 bis 5 Tagen 
briefl. und in seiner Poli-Klinik. Pr. 
Heimsen, Berlin, Hegelplatz 1. 


600,000 bis 800,000 
Mauerfteine, Thonfietne beſter Dual’- 
tät, find im Ganzen oder gethent, für 
dieſen Sommer, 


ſchließen. 


Offerten erbeten unter 8 8. in der 


Exo. d Zta. 


Shortorn⸗ 
Race. 


und 


kraukheiten, 
Pollutionen, 
Schwächezu- 


loco Poſ n, 


Gut gebrannte 1 8 


Dach⸗ und Mauerſteine 

ſtehen zum Verkauf. 

Dom. Ostrowieozno 
bei Dolzig. 


=) 


Dominium Wolenice bei 
Krotoſchin hat zu verkaufen 
10 tragende Kühe u. Ferſen, 
Holländer 


obzu⸗ 


12 fl. Hoff!“ Deutscher Porter 


( ICE EEE RERIENTEREIERESEIEN AJulskauf- und Pacht⸗ 


Die Hof⸗Brauerei von Deutſchem Porter und Lagerbier 
von Johann Hoff, Neue Wilhelmſtraße 1 und Louiſen— 
ſtraße 2 in Berlin, macht hierdurch bekannt, daß in Folge zu 
maſſenhaft einlaufender Aufträge auf Deutſches Porterbier die 
Zuſendung nicht ſofort ſtattfinden kann. Es werden jedoch alle 
Anſtrengungen gemacht, das Publikum zu befriedigen und werden 
die Aufträge auf's Schleunigſte durch ihre Wagen effektuirt. 

Es diene dieſe Erklärung als Antwort auf die dringenden 
Briefe, die täglich in ſehr großer Wenge einlaufen. 


Breifer ; 
1 Thlr. 
excl. Fl. 


24 Flaſchen Deutsches Lagerbier 1 Thlr. excl. Il. 
Aufträge werden in den Comtoirs Neue Wilhelmſtraße 1 


und Louiſenſtraße 2 entgegengenommen. 


Wiederverkäufer haben ihre Aufträge Neue Wilhelmſtraßße 1 zu machen, wo die 


Hörſen⸗Celegramme. 


Poſener Marktbericht vom 29, Januar 1873. 
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nds. Poſener 34% Bfanddriefe 93 G., do. 8% nene de VOR bz 
d ae 0 ben G., 10 Provinz. Banukaltſen 111 B. do Dyroz Provinz. 


bliget, 1005 G, do. 5°, 
Sell 10⁰ 60 do 44 %% Kreis- Obli 


Kreis- Ob gat. CO bz. du. 5%, Obrd. Melloraf » 
9a bzu G, ve. 4% Stabtobl II. Am. 90 G 
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4 Staalsanl. 5 G5 A broz freim do 103 ©, de. 3 5 prof Präm⸗Anl. 


4pro 

1341 B Nordd. Bunbesanl, —, 

uff ſche Banknoten 823 bz. 
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„ poln Aproz. Liquidationdbriefe 654 B. 
tuner Bericht! Roggen (per 0 Gentner). 
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125 © , Ofte Bent u 
u. Dis f.-Bank “ G., Akt 


Mork Pot Eiſend⸗Stamm Aktien 623-4 95 
ausländiſche be. 993 G. Zelus Aktien (Bnſo sk, 
bz Oſtd. Produkt. Baur 
ten Kwilecki, Potockt & Co 

Kündigungs- „ Be nn A er = 
s ub Verlag ven M. deter & 6 (G. us eh In deen 


Bedingungen einzuſehen find. 


pr:is dg. pr an. 554, Januar gebt uar 633, br» Diary 506 d März 
April —, Frühlahr 548, Ap u- Weat 54g. 

Spiritus wit naß] (per 100 witer = 10 0% pCt. Tralles) Kündi⸗ 
gungepieis “/ . pr. Januar 178 W. Februas 175 Marz 178, April 18, 


ei le Juni 188 —— 
Privat Cours⸗Bericht. 
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Dae re Poſ. Pr. Wechsl. Disk. | —— 
W A e 0 8 Be Pravinial- Bart 110} b 
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dito Wechsler Ban re 
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Centralb. f. Ind. u. Hand 1094 B Berl. Vtehho x 
Kuntleeli, Bank f. dw. 934 8 8 Wag gonfabr.“ — — 
Meininger Kreditbank.“ — — auchhammer — — 
Oeſterr Kredit 12034 & Poſ. Bierbrauerei 100 ® 
Oftden iche Baur 1008 bz Im mo lien — — 
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et j 
Roggen: 8 Kine 52 50 
beachtet 2. ordinär 51 62 „ 
9 | 
Gerſte: 15 | feine 45-46 „ 2 
ohne Umſatz. . mittel unn erdins: 42 44 „ 5 
— 
Zeinſagmen: ‚= 9 3 . = 
preisheltend. . 8 f 
8 = E 
bafer: 5 | feiner 188 8 
dringend offertit. (8. mittel und defekt 24 —25 „ a 
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Buchwelzen 4 45 43 „ ! 
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hältniffen habe ich Pächter und Käufer; 


drotruiten Fache freizändig zu ver⸗ 
kau fen. 


beten. 


Nachm., findet in Koſtrzyn 
im Hotel de Rome eine Ge⸗ 
neralverſammlung des Vor⸗ 
ſchußvereins für die Stadt . Knopf, 


Mein auf das Vollſtändigſte ein⸗ 
gerichteles Leih⸗Inſtitut für Feſt⸗ 
lichkeiten empfehle ich einem geihrten 
Publtum zur gefälligen Beach⸗ 


5 J. Cohn 


U 
Slas. und Porzell 
e we Mert ö bee, 


Heſuche. 


Für Güler jeder Gr. mit guten Ver ⸗ 


nter Andern refl. auf ein But mit 
Breu nerei, Anz. 70 M., auch mehr. 
A. Köster in Aigermünde. 


Iq bead ſichſe meine hier belegen, 
Wiribſchaft von 154 Morgen 144 Qua · 


Ein ſröngis Quantum. eiſene Bret 
ter und Bohlen in ſchöner breiter 
Ackerscdieſen in einem Piane Ware ſo pte eiſen Runkdholl, vicht 

Uaterhänd er vers unter 10“ Durchm. wird zu kaufen ge⸗ 
ucht. Adr. 115 in der Expd. d. 31g. 


zu 2 Siareammöri, ste, KE B. TT WBEnE ie 
....._Jagniewice bet Kiszkowo 
Am 2. Februar, um 1 Uhr Corseis, 

[ ' ſowie Herren-, Damen-, Roaben- und 
Mädchen ⸗Nanſchetten find in größter 


Aus wahl vorräthig und empfiehlt zu 
den billigſten Breifen 


zuſammenltegen. 


— aba 
venfi. Lotterie ⸗Looſe 
kauft jeden Polen und zabit für ½ 
15 Tolr, für ½ 7 Tolr., für ½ 3 Thlr. 
Aufgeld. August Froese in 
Danzig Preuß. Lotterie⸗Compt. 
Send. pr. Poſtman gat w. fof. ausgezahlt. 
Als Antwort auf die eingegangenen 
Meldungen wird heerdurch erwidert, 
daß die Vogtſtelle auf dem Dom. 
Ludom befeg: ſt. 


Koſtrzyn und deren Umgegend 
in Koſtrzyn, eingetragener 
Genoſſenſchaft, ſtatt. 
Der Vorſtand 


Ein unmödlirtes Zimmer wird vom 
. April c. ab als Barcau-Lokal im 
oberen Staditheil mit Angab: des 
Breifes zu miethen g.eſucht. Offerten 
St. Waren 43 Hof, 1 Treppe r. 


(Brivafvericht.] Weiter: kat. Noggen r. 10% Ruogt) ge: 
ſchafts os Kündigungspreis 534. . Januar 53} nom. Jan - Febr. do., 
Bebr. er 54 B. Frühjahr 534 B., April⸗Stal do., Mai Juni do 
Spiritus (er. 10 00% Siter pst.) matter Künd gungspreis 17 . 
Jan. 173 ba. u. B. Februar 178 b.. u. G., März 175 bz u. B. April 1 
B., April⸗Maf 18½ bz. u. G., Mai 181 bz. u. B, Jani 18 B. Juli 19 B. 


Breslau 28 Januar. Die Börfe verkehrte heute in malterer Haltung 
als genern. Das Geſchäft hatte an Unfang eingebüßt und trat kein Papier 
durch beſondere Lebhaftigkeit hervor. Verhaͤltnißmäßige eftigkeit bewahrten 
Lombarden, während Brax zoſen vollſtär dig vernachläſſigt blieben Der Schluß 
te: Börſe war trotz niedriger Berliner Anfange⸗Kurſe ziemlich et. Geld 
blieb flüſſig. Report-Verhältniffe normal. Kredit per Februar 204 a 44 a 
2034 a 201 bez Lombarden 117} a 117 & f bez u Gd. Schleſſſche Bank 
159, per Februar bez. Dis konto Bank 1 bez Wechsler⸗Bank 129 a 
1284 dez. Makler. Bank 1391 bez. u. Gd Eiſenbahnen füll. Fonds wenig 
verändert. Von Je duſtrie⸗Effekten Laura per S bruar 245 a f m z dez 
Donnersmarck auf fpätere Luferung unter Notiz au geboten. Bauer Nds 
1024 Gd. Nachvörſe fill, Berlines und Wiener Kurſe bekannt. Prämien: 
Lombarden 116 — 2 bez. u. Br. Kiedit 2064 — 5 bez u. Br. Laura 
251 — 5 bez. u. Gd. Schleſ. Bod.⸗Kred. Pfandb. 9 Wr. Schleſ.⸗Bod. 
Krd. - Akt. Bank 1044 Br. 


Probudten - Börje, 


Ki — Gerfte 
ges 100 Mil — Hafer per 1090 Kilo pr Jan 42 G., 
Ayrtl⸗ Nai 444 u bol 
böber, per 100 Kilogr. loko 223 B. pr. Jan 22} B. neue Ufance 23} B., 
Jap.-Febr 224 B. neue Ufance 3 B.. ee B., nue Ufance 284 
B., Avr l. Dat 23 bz., B. u G. neut Ufance 235 B., Hat Just 24 B, © 

Okt. 24 B. — Spirit us feſt, ze 10 Are lots 175 B. 4 G., per Jan. 
u Jan. Febr 178 bz., April⸗Mai 184 G., Juni-Juli 188 % bz. u. G — 
Bin? ohne Umfag. Die Börſen⸗Kommtſſton. 


Drrstam, den 23 Januar. (Land markt.) 


——ẽ . Gä — ' — — 
In Zhle., Sgr. und P. pro 


100 Kilogramms. 


5 feine £ miitle ord. Daax:. 

= zen w. 9 — — 18 7 6 81 — 

23 8 12 728 —1 6 22 — 

FSS | 5; 3 67 — [516 — 

25 | Gerfle 5112 5 8 -.14|4| — 

S Haſer neu 4 12 - a6 4 4 — 

BER | Erlen 5 10 — 425 — [415 
Per 100 Kilogramm felue mittle ord. Waart. 

EEE NE N 

E Vr 10% 6| 5 7 6] 82 
De: Bintersüibfen 8 9101825 — 8 2 — 
>25 | Sommerrüdfen 910 -] 816 7115 — 
EEE) Dotter . 8075 722 6 elar| 6 
& Schlaglein 5 — 186 


Weizen 125 128pfb. 78—83 Thlr. 57 85 25d 84 


London, 29. Januar. Der letzte Bankausweis iſt der „Times“ 
zufolge ſo günftig, daß weitere Diskontherabſetzungen unter den ge⸗ 
wöhnlichen Verhältniſſen die nothwendige Folge ſei. Die „Times“ 
meint, unter den jetzigen Verhältniſſen werde das Publikum die Bei⸗ 
behaltung des dermaligen Zinsfußes vorziehen. Die „Times“ enthält 
ferner einen Cytyartikel aus Konſtantinopel, der die Nachricht von 
der Aufnahme einer türkiſchen Anleihe von 1½ Millionen Pfd. Sterl. 
bringt. — Die newyorker- amerikaniſche Anleihe fol nach dem Vor⸗ 
verhandlungsſchluß gleichzeitig und vollſtändig an allen amerikaniſchen 
europäiſchen Börſen aufgelegt werden. 

Nom, 28. Jannar. Kammerſitzung. Ein Dekret verordnet die 
theilweiſe oder gänzlich Expropriirung von 16 Klöſtern Roms. Aus 
öffentlichen Rückſichten wird der entſprechende Werthbetrag im großen 
Schuldbuche eingetragen. In der Kammerſitzung erklärte der Mini⸗ 
ſterpräſident Lanza auf Anfrage Lazzarus, daß die Beſchlüſſe admini⸗ 
ſtrativer Körperſchaften wegen der Subſkription zum Napoleonmonu⸗ 
mente keinen politiſchen, ſondern blos einen moraliſchen Charakter 
haben. Sie haben damit nicht ihre Zuſtimmung oder ihren Beifall 
zu den politiſchen Akten Napoleons, ſondern zu ſeiner hochherzigen 
Führung der Armee Italiens zur Unabhängigkeit ausgeſprochen. Er 
iſt überzeugt, daß das Land in dieſer Kundgebung faſt einmüthig tft. 


| 


